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Zuſammenbruch der KWD.
Die Ruth -Fiſcher- Zentrale von Moskau abgeſetzt. Thälmann zum
Konkursverwalter ernannt. Neuer Befehl: Rechts ſchwenkt marſch!

Das Eingeſtänönis des Bankerotts
Halle, den 2. September.

Unter der harmloſen Ueberſchrift „Aus der Partei“ gab
T a Bolſchewiſtenblättchen am Montag folgenden Erguß

„Die bürgerliche Preſſe glaubt wieder einmal neue „Erſchüttein der Kommuniſtiſchen Partei entdeckt zu baben Es

Notigen in die Preſſe lanciert, wonach das eben erſt auf
dem Parteitag gewählte tralkomitee der KPD. zum Teil
wieder von der Exekutive der Kommuniſtiſchen Internationale
abgeſetzt worden ſei. Dieſe berufsmäßigen Verleum-

Der, die natürlich jedesmal dann, wenn irgendwo die Glocken
geläutet haben, und ſie nicht wiſſen, wo ſie eigentlich hängen,
zur e r r Arbeiterbewegung großen Tamtam ſchlagen,
täuſchen ſich gewaltig, wenn ſie glauben, daß ihre Zer

irgendeinen Erfolg haben wird.“
Das ſchrieb der „Klaſſenkampf“ in demſelben Augenblick, in

dem ſein politiſcher Redakteur vor dem Throne Thälmanns
ſaß und aus der neugewonnenen Erkenntnis heraus die von Mos
kau verfügte ſofortige Abſägung der RuthFiſcher-
Scolem- Zentrale guthieß. Was am Montag noch
zweifelhaft erſchien, iſt geſtern durch eine an der Spitze der „Roten
Fahne“ erſchienene parteiamtliche Veröffentlichung voll beſtä
t i gt worden. Moskau will den Auflöſungsprozeß des Jnflations-
gebildes, genannt „KPD.“, beſchleunigen und richtete den Bann
ſtrahl gegen die vorher über alles geliebte Frau Gohlke. Und die
deutſchen Parteipäpſte beeilten ſich, wie aus der nebenſtehenden
Meldung hervorgeht, ihrer bisherigen Führerin den Eſelsfußtritt
zu verſetzen. Den ahnungsloſen „Klaſſenkampf“Geiſtern ſcheint
das Verhängnis über Nacht hereingebrochen zu ſein, denn ſonſt
hätten ſie dieſe Sprache nicht führen und beteuern können, daß
„lediglich Verhandlungen in Moskau“ ſtattgefunden hätten, die
auch wichtige Beſchlüſſe in bezug auf die Zuſammenfaſſung aller
Kräfte in der Partei zeitigten. Da der „Klaſſenkampf“ ausdrück
lich erklärt, daß der Wortlaut der Beſchlüſſe natürlich
veröffentlicht würde, ſo werden ſeine erſtaunten Leſer heute alſo
das zu Geſicht bekommen, was die „Rote Fahne“ geſtern auf nicht
weniger als dreiundeinhalb Seiten veröffentlichte, und von dem
wir umſtehend einige Auszüge bringen. Wir ſind gewiß, daß dieſer
an alle Mitglieder der KPD. gerichtete Brief aus Moskau
diejenigen, die am Montag noch über „Verleumdungen“ lamen-
tierten, wie ein Blitz aus heiterem Himmel treffen wird.

Denn jahrelang hat man in die Köpfe der kommuniſtiſchen Ar
beiter die Behauptung hineingehämmert, daß erſt mit dem Sturze
der Brandler-Zentrale und mit dem Siege der Richtung
Ruth Fiſcher-Maslow eine wirklich bolſchewiſtiſchleni-
niſtiſche KPD. entſtanden ſei. Jahrelang iſt den kommuniſtiſchen
Arbeitern eingeredet worden, daß „die KPD. die einzige
Arbeiterpartei“ ſei, daß die Sozialdemokratie dem-
gegenüber nur einen verfaulenden Leichnam darſtelle
und daß der Siegeszug des Kommunismus unter
dieſer neuen, jetzt endlich wahrhaft revolutionären Führung un
aufhaltſam ſei. Das erſtemal freilich wurde ein Wermutstropfen
in den Wein der Begeiſterung gegoſſen, als die Exekutive in ihrem
Sendſchreiben an den letzten Berliner Parteitag der KPD. mit
rerbiſſener, ohnmächtiger Wut ihren Gläubigen auseinanderſetzte,
daß die Sozialdemokratie ſich trotz allen kommuniſtiſchen Haſſes,
trotz aller deutſchnational-kommuniſtiſchen Bündniſſe, trotz Bar-
mathetze als unerwartet lebensfähig erwieſen habe. Und doch muß
es den gewöhnlichen Mitgliedern der KPD. den Boden unter den
Füßen weggziehen, wenn ihnen nach jahrelanger „Bolſchewi-
ſierung ihrer Partei auf einmal vom höchſten Stuhle aus
verſichert wird, daßz die Politik der letzten Jahre bankerott
gemacht habe, daß die Führer, die die Exekutive ſelber feierlich
entthroniſiert hatte, „bankerott“ ſeien, daß ſie allen drängen
den Aufgaben gegenüber vollkommen verſagt hätten und
daß eine radikale und entſcheidende Wendung eintreten müſſe.

Der Brief der kommuniſtiſchen Exekutive wird in der Ent
wicklung der deutſchen Arbeiterbewegung eine ausſchlaggebende

Es iſt ausgeſchloſſen, daß dieſer Schlag an der
ie tödlich in den Wurzeln

Rolle ſpielen.
KPD. vorübergeht, ohne daß er l
ihrer Exiſtenz verwundet. Für uns ergibt ſich des-
wegen, weil wir verpflichtet ſind, die Entwicklung dieſes Teiles
der Arbeiterbewegung ſorgfältig zu verfolgen, die Notwendigkeit
der Ueberprüfung einer Reihe von Fragen.

Welches ſind die Gründe der r I wtive zur
Abſetzung der Ruth-Fiſcher-MaslowZentrale?

Welche Politik beabſichtigt die Moskauer Exekutive durch
die KPD. in Zukunft betreiben zu laſſen?

Welche Stellung haben wir ſelber gegenüber dieſer plötz
lichen Wendung der Dinge einzunehmen

Für die Moskauer Exekutive iſt die KPD. I wie die P
weſteuropäiſchen kommuniſtiſchen Parteien ein Stein auf dem
Schachb rett ihrer geſgenten Weltpolitik. Sie gebraucht zur

ſchwere

Unterſtützung ihrer ruſſiſchen Außenpolitik in allen modernen
Jnduſtrieländern genau ſo gut wie in den Kolonialländern
Parteien, auf die ſie ſich ſtützen und mit deren Hilfe ſie einen
Druck in dem Sinne ihrer außen politiſchen Ziele aus-
üben kann. Mit kleinen, aber reinen Sekten iſt ihr nicht gedient,
ebenſowenig kann ſie große Maſſenorganiſationen, die geſchichtlich
auf anderen Traditionen fußen, über ein geiſtiges Eigenleben und
eigene Geſetzlichkeit verfügen, für ihre Zwecke verwenden. Si
kann nur Parteien gebrauchen, die auf jeden Druck, auf jede
Wendung, auf jede Nuance ihrer Stimmungen ſofort veagieren.
Sie kann aber auch nur Parteien gebrauchen, die Maſſen genug
hinter ſich haben, die ſtark genug ſind, um den äußeren Druck der
Moskauer Regierung durch den inneren Druck zu ergänzen. Sehr
bald nach der Spaltung der einflußreichen Unabhängigen Sozial-
demokratie auf dem Parteitag in Halle und nach dem Zu
ſammenbruch des Märzputſches im Jahre 1921 begriff
man in Moskau, daß man auf dem beſten Wege war, die KPD.
zu einer einflußloſen Sekte herunterzumanövrieren. Es kam die
Schwenkung des 3. Weltkongreſſes mit der Parole: Heran an
die Maſſenl! Unter dieſer Parole hat die KPD. ſich unter
damals immerhin noch günſtigeren Bedingungen eine Zeitlang
entwickelt Sie wäre trotzdem an der ſtärkeren Macht der Tat
ſachen zerbrochen, wie die Vorgänge auf ihrem Leipziger Partei
tag im Januar 1928 bewieſen, wo mit Mühe und Not die Spal-
tung durch Radek verhindert wurde. Da kam für die Kommu-
niſten das Gottesgeſchenk der ſtürmiſchen Jnflationsentwicklung
des Jahres 1923. Mit dem Steigen des Dvollars ſtiegen die Aktien
des kommuniſtiſchen Parteigeſchäfts. Konjunkturpolitiker, die ſie
ſind, glaubten ſie, daß die Zeit zum Losſchlagen gekommen ſei.
Feige, kleine, erbärmliche Spießbürger wie Brandler, der im
Grunde ſeines Herzens ſo abſolut unrevolutionäre Demagoge,
blieben mitten im Anſatz zum Handeln ſtecken. Es kam die
ſächſiſche Tragikomödie, die bei den erſten Schwierig-
keiten zum vollſtändigen Auffliegen der ganzen aufgeblaſenen
kommuniſtiſchen Bewegung führte. Trotzdem war die Moskauer
Exekutive ſo ſehr in dem Rauſche kommender Eroberungen be-
fangen, daß ſie auch nach dem Scheitern der Oktoberaufſtands-
verſuche noch weiter auf eine linke Entwicklung tippte. Sie be

Frontwechſel der Parteiführer.
Fußtritte für die Ruth und Maslow.

Berlin, 2. September. (Radiomeldung.)
Wie die „Rote Fahne“ berichtet, fand am Montag in Berlin

eine Konferenz der Bezirksſekretäre und politiſchen Re
daktenre der KPD. ſtatt, die ſich mit der Lage in der
beſchäftigte. Thäl mann hielt ein Referat. Eine Abſtimmun
über den Brief der Komintern ergab 44 Stimmen für un
6 Stimmen gegen den Rüffel aus Moskau. Mit 42 Stimmen
gegen 7 Stimmen bei 2 Stimmenthaltungen wurde dann eine Re-
ſolution angenommen, in der es u. g. heißt:

„Die Konferenz der politiſchen Sekretäre und Redakteure der
KPD. ſtellt ſich vorbehaltlos auf den Boden der Beſchlüſſe der Ko-
mintern in der dentſchen Frage. Die Konferenz ſtimmt der
Analyſe der politiſchen Lage in Deutſchland zu, wie ſie von der
Exckutive gegeben wurde. Die Konferenz ſtimmt der Kritik zu,
die von der Exekutive an der bisherigen engeren Parteilei-
tung unter Führung der Genoſſen Maslow und Ruth
Fiſcher geübt wurde. Als Fehler werden der Partei-
leitung vorgeworfen: Verſäumnis der richtigen
Einſchätzung der politiſchen Sitnation; mangel-
hafte Einſchätzung und Durchführung der Ge-
werkſchaftsarbeit, zuweitgehende Konzeſſionen an die
Ultralinken, völlig unerträgliches Verhältnis zur Komintern,

Fehler im innerparteilichen Kurs,mangelnde Kollektivarbeit innerhalb der Zentrale. Als wichtigſte
Maßnahmen, um alles wieder gutzumachen (1?7 Red. „V.“),
werden gefordert: Richtige Einſchätzung der beginnenden
Aenderung der politiſchen Situgtion innerhalb der Arbeiterklafſe,
entſchloſſenſte Orientierung auſ die ſich nach links
entwickelnden Arbeitermaſſen in der Sozialdemo-
kratie und in den Gewerkſchaften, Konzentration aller
Parteikräfte auf die Gewerkſchaftsarbeit, Neuorientierung
der ennerparteilichen Linie, Ueberzeugung durch grundſätzliche
offene Diskuſſion, unbedingte Kollektivarbeit und völliges
Zuſammengehen mit der Komintern.“

Dieſe Maßnahmen die für nötig erachtet werden, und die
zeigen, wie ſehr die KPD. auf den Hund gekommen iſt, bedeuten,
wie die Reſolution erklärt, nicht nur organiſatoriſche Umſtel-
lungen, ſondern eine politiſche Kursänderung im Sinne der Fort-
entwicklung der bolſchewiſtiſchen Linie. Der Schwerarbeiter
Thälmann als Thronnachfolger der Frau Gohlke (Ruth
Fiſcher) wird es trotz der von Moskau befohlenen Kursänderung
wicht mehr ſchaffen; was er kann, zeigt die von ihm verſcharldete
Hindenbur l. Die KPD. hat aufgehört, ein Faktum im inner-
politiſchen und Kräfteverhältnis zu ſein.

förderte den Sturz Brandlers, und ſie duldete es, daß auf der
Jnflationswelle der KPD. die Anarchiſten Ruth Fiſcher
und Maslow hochgetragen und an die Spitze der Partei ge
ſtellt wurden.

Kaum war der Umſchwung durchgeführt, da waren dieſelben
Ruth Fiſcher und Maslow gezwungen, gegen die Linke der rtei
ſich zu wenden, weil ſchließlich ihre eigene Taktik

die KPD. von Niederlage zu Niederlage
führte. Das offenbar unehrliche Opfer der Preisgabe der ſo-
genannten Ultralinken hat das Schickſal nicht abwenden
können, die Exekutive will einen radikalen Bruch, ſie will
zur Politik des 3. Welzkongreſſes zurückkehren. Sie ſucht einen
Anſchluß an die ſozialdemokratiſchen Auffaſſungen der Arbeiter
maſſen; jedes dritte Wort ihres Briefes weiſt auf den 8. Kongreß
hin, ſpricht von „ehrlichem Einheitswillen“ und ge
braucht dauernd gerade die Redewendungen, wegen deren früher
Levi, Friesland, Finkelmeier und andere Sünder aus
der KPD. ausgeſchloſſen wurden. Die Exekutive will um jeden
Preis verhindern, daß die KPD. zur Sekte wird, ſie will
einen ſcheinradikalen Erſatz der Sozialdemokratie in der KPD.
ſchaffen. Sie drängt ſtürmiſch auf eine ſolche Wandlung weil
der bevorſtehende Abſchluß des Sicherheitspaktes ihr als die Ge
fahr der Gefahren erſcheint und weil bei einer ſolchen Entwicklung
ſie im Jnnern Deutſchlands nicht einflußlos bleiben will und kann.

Jnfolgedefſen wird ſie verſuchen, den Kurs in den Ge
werkſchaften vollſtändig zu ändern, Alle Kommuniſten
werden gewerkſchaftsfromm werden müſſen. Lohnbewegungen und
Kleinarbeit werden jetzt die revolutienären Heldentaten der KPD.
ſein. Jn den Kommunen werden die Kommuniſten veranlaßt
werden, ſich an ſtändig und geſittet zu benehmen, Pöbel-
exzeſſe, wie ſie Kilian auf dem Städtetag in Quedlinburg auf
führte, um ſeine Eignung als Provinziallandtagskandidat zu er
weiſen, haben künftig zu unterbleiben; ſcheinradikale Redensarten
werden die äußere Faſſade abgeben, hinter der man verſuchen
wird, praktiſche, „poſitive Politik“ zu betreiben. Die Exekutive
ſpekuliert dabei darauf, daß mancherlei Stimmungen in der
Arbeiterſchaft eine ſolche Mittelſtellung erleichtern und begünſtigen
werden.

Die Wirkung auf die KPD. muß kataſtrophal ſein. Der
Sieg der RuthFiſcher-Maslow- Richtung erſchien ſeinerzeit den
kommuniſtiſchen Maſſen als die logiſche, unabtwendbare Fortent-
wicklung zu einer wirklichen kommuniſtiſchen Partei. Das jetz
erfolgte harte Herumdrehen des Steuers mag von den Angeſtellten
der Exekutive ſicher nicht begriffen, aber evtl. durchgeführt werden.
Für die Maſſen muß es als vollſtändige Preisgabe aller kommu
niſtiſchen Grundſätze erſcheinen. Die Ruth Fiſcherſche Frage wird
in ihnen erneut lebendig werden:

Wozu brauchen wir eine eigene Partei, wenn wir doch ſozial
demokratiſche Politik machen ſollen

Die ſchwächeren Außenpoſten der kommuniſtiſchen Bewegung
müſſen unter dieſen Umſtänden über den Haufen gerannt werden,
ihre Kerntruppen in den Haupt-Jnduſtriezentren werden jeden
Schwung und jede Siegeszuverſicht verlieren

Die einzige Hoffnung der Exekutive bei dieſem Vabanque-Spiel
iſt die Hoffnung auf politiſch ungeſchulte Strö-
mungen und Stimmungen in der von der Sogialdemo-
kratie beeinflußten Arbeiterſchaft. Sie verkennt dabei vollkommen,
daß die von ihr jetzt ſelber als kataſtrophal anerkannte Ent
wicklung der KPD. nicht die Folge perſönlicher Fehler und Un
tugenden, ſondern die Folge objektiver Faktoren iſt. Die Konſo
lidierung Europas führt zu einer Konſolidierung der Arbeiter
bewegung, und die Arbeiterbewegung moderner Jnduſtrieländer iſt
ihrer Natur nach und kann nur ſein eine demokratiſche, eine auf
ununterbrochene, ungaufhörliche, zielbewußte, planmäß“ge Aufbau
arbeit, auf Durchdringung des Staates, auf ſtändiges Anwachſen
des ſozialiſtiſchen Einfluſſes gerichtete Maſſenbewegung.

Die verbiſſene Wut, mit der die Exekutive immer wieder feſt
ſtellt, daß letzten Endes die Sozialdemokratie die über
wiegende Anziehungskraft auf alle Splittergruppen aus
übt, iſt nur ein ungewolltes Eingeſtändnis dafür, daß die bolſche-
wiſtiſche Taktik der Spaltung der europäiſchen Arbeiterbewegung
niemals zum Ziele geführt hat und niemals zum Ziele führen
kann. Die Sozialdemokratie hat deshalb gar keine Ver
anlaſſung, ſich ihrerſeits etwa einer nun ſich ſcheinbar läuternden
KPD. zuliebe auch nur einen Schritt vom Wege abzuweichen. Jhre
Taktik, ihr Feſthalten an dem einmal für richtig Erkannten, trotz
aller Wirren einer aus den Fugen geratenen Zeit, hat den Steg
über die kindiſche und verbrecheriſche Spaltungspolitik der Kom
muniſtiſchen Exekutive davongetragen. Sie wird letzten Endes die
abgeſplitterten Maſſen wieder in ſich vereinigen und ſo

ohne kommuniſtiſche Manöver die große, geſchichtlich not
wendige Einheit der Arbeiterklaſſe verwirklichen.

Wenn heute ſchon rechtsſtehende bürgerliche Blätter die Wendbegrüßen, daß a
der KPD. in dem Sinne auffaſſen und



Kette der Entwi

vielleicht die Sogialdemokratie von ihrem e werdenkönnte, ſo werden ſie ſchwer h orgänge in der

KPD ä wie die freilich in ihrer Auanders gearteten V im Zentrum, nur ein Beweid
daß in den Arbeiterma ohne Unterſchied der Wille zum

Arbeiten auf dem Boden
k ich und undeſtegbar iſt, und
die Millionenmaſſen des arbeitenden Volkes

iva
Organiſation
und wirtſchaftl Kampf
Zuſammenbruch der KPD. iſt nur eine einung auf dem
Siegeszug der demsokratiſchen, ſogialiſtiſchen Arbeiterbewegung.

Der Brief der Exekutſve.
Das Dokument, in dem die Abſetzung Ruth Fiſchers und

Maslow s von der Exekutive ügt wird, hat eine Bedeutung,
die über den Tag hinausreicht. er nicht gewöhnt iſt, kommu
niſtiſche Theſen und Parteidokumente verfolgen, wird ſich in
dieſem Briefe nicht zurechtfinden. Es iſt aber nötig, einige Kern-
ſt e ll en herauszuſchälen, weil den r r Arbeitern
diesmal klarg t werden muß, daß ſie in ihrem eigenen
Jntereſſe gut tun, endlich das geſcheiterte Ezperi-
ment der kommuniſtiſchen Sonderorganiſation
endgültig zu liquidieren. Wir geben deshalb einige
beſonders markante Stellen wieder:

Das Eingeſtänönis des Banferotts.
„So verſtärkten ſoſgte ſchweren Verluſte, die unſere Partei im

letzten Jahre auf allen Gebieten der chaftsarbeit erlitt.
Während die Oppoſition auf dem letzten Kongreß (1922)
8W Delegierte zählte, iſt ſie auf dem diesjährigen Kongreß nur
durch zwei Delegierte vertreten. Wir haben eine Reihe von Zahl-
e und Ortskartellen verloren. Nicht nur zahlenmäßig,
ſondern auch ideologiſch und vor allem vrganiſatoriſch iſt unſer
Einfluß auf die mehr als 80 Prozent parteiloſen Mitglieder aufs
ſtärkſte zurückgegangen.

Die Parteileitung verſtand es nicht, auf die neuen er
zu reagieren, vor allem nicht, ſie unſere Gewerkſchaftsarbeit
auszuwerten.

Die Gefahr iſt in der KPD. um ſo größer, als alle ihrer
heutigen Richtungen und Schattierungen (zurzeit etwa
161 Red. „Volksbl.“) ohne jede Ausnahme noch ſtark der Wirkung
ozialdemokratiſcher, „weſteuropäiſcher“ Traditionen unterliegen.

Jede bisherige Abweichung von der kommuniſtiſchen Politik be
gann in Deutſchland mit einer Attacke gegen Sowjetrußland, die
RKP., die Komintern Die ſiebenjährigen Erfahrungen der deut
ſchen Revolution lehren, daß alle derartigen Abweichungen ganz
gleichgültig, ob ſie rechts oder links markiert waren, ſich entweder
direkt zur Sozialdemokratie entwickelten oder faktiſch
ein Bündnis mit ihr eingingen. Das gilt für die KAPD., für
Levi, für Friesland, für einige Brandlerianer, für die Schu-
macher- Gruppe uſw.

Der Einfluß der Kommuniſten in den Betrieben iſt in der
letzten Zeit ſchwächer gewörden,

was wir uns nicht zu verheimlichen brauchen.
Reden wir weniger davon, daß di Kommuniſtiſche Partei

Deutſchlands die einzige Arbeiterpartei iſt, handeln wir um ſo
mehr, damit durch unermüdliche jahrelange Arbeit innerhalb der
breiten Maſſen in den Betrieben die Mehrheit der Arbeiterſchaft
für uns gewonnen wird.“

Der Schwindel der Einheitsfront.
„Der fünfte Weltkongreß ſtellte zum erſtenmal die Loſung der
internationalen Gewerkſchaftseinheit auf die Tagesordnung. Er
betrachtete dieſe neue Loſung als Grundelement unſerer volſche
wiſtiſchen Strategie, deren nächſtes Ziel die Eroberung der Mehr
heit der Arbeiterklaſſe iſt.

Der Kampf um die Einheit der Gewerkſchaften iſt ein Beſtagd
teil der bolſchewiſtiſchen Strategie gegenü der Mehrheit der
internationalen Arbeiterklaſſe. Wer ſie nicht begriffen hat, konnte
und kann die geſamte weltpolitiſche Konſtellation der Gegenwart
nicht richtig einſchätzen und noch weniger die Taktik der Komintern
im eigenen Lande mit ganzer Kraft durchführen.

Der C der Arbeiter zur Einheit der Gewerkſchaften muß
möglichſt bald zur Herausbildung eines linken Flügels in den
Gewerkſchaften kriſtalliſiert werden.“

Späte Einſicht.
„Um wirklich einen Zugang zu den beſten Teilen der deutſchen

ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft zu finden, muß man den
Kampf aufnehmen gegen jene Exzeſſe, die aus der Zeit ſtammen,
wo der Kampf mit der Waffe in der Hand geführt wurde.

Den größten Schaden für die Sache der Arbeiterklaſſe
bringen z. B. Fälle von gegenſeitigen Schlägereien zwiſchen

Kommuniſten und Sozialdemokraten
(auf BVerſammlungen, unter der Jugend uſw.), die durch die
Schuld der Sozialdemokraten, mitunter aber auch nicht ohne
r der Kommuniſten, bis anf den heutigen Tag noch ſtatt

i

Was fie erſt lernen müſſen.
„Die Kommuniſten müſſen lernen, in den Gewerkſchaften

die beſte, energiſchſte, ſachliche Arbeit zu leiſten,
ſie müſſen den n 7 und ſozialdemokratiſchen Gewerkſchafts-
mitgliedern durch Anſchauungsunterricht beweiſen, daß ſie als
Bol iſten 4roleih aktive Gewerkſ zu ſein verſtehen.
Unſeren Fraktionen in den Gewer ften erwachſen damit
eine Reihe von Aufgaben: wirkliches Eindringen in das Ge
werkſchaftsleben, intenſivſtes Studium der wirtſchaftlichen und
politiſchen Zuſammenhänge (Kongernweſen. Wirtſchaftskonjunk
tur, Lage der Jnduſtriezweige, Beſonderheiten der Wirtſchaftsgebiete uſw.). Lerausarbeitu einer klaren e igen
Tarif und ialpolitik, Führung von Arbeitskämpfen, ins-
beſondere zu allen Organiationsfragenikſtrategie, Fiurg nder Gewerkſchaften, Kampf für die Jnduſtrieverbände beſondere
Berückſichtigung der Rolle und Aufgaben der Betriebsräte, Betonung der effen der Arbeiterjugend innerhalb der Gewerk
ſchaften, der Arbeiterinnen uſw.“

Die unfehlbare Exerutive.
„Wir ſind feſt überzeugt, daß die kommuniſtiſchen Arbeiter

Deutſchlands ſehr raſch erkennen werden, daß auch in dem gegen
wärtigen Kampf um den innerparteiiſchen Hurs der KPD., um
ihr Verhältnis zur Komintern, um ihr Verhältnis zu den deut
chen Arbeitermaſſen, um ihr Verhältnis zur leniniſtiſchen Theorie
ie Komintern unbedingt recht hat, während die Gruppe Maslow- den

agen unbedingt unrecht hat.
Es mangelt in der Partei an der Kontrolle von unten, d. h. durch

die Mitgliedſchaft der Partei. Gleichzeitig kämpfte die führende
Gruppe fortgeſetzt gegen die Kontrolle von oben, d. h. durch die
Exekutive der Komintern. Auf dieſe Weiſe wurde ein ſolcher
Zuſtand geſchaffen, daß man das Verantwortlichkeit s-
z fühl verlor, was zu ganz unerträglichen Dingen geführt

Die ruſſiſche Außenpolitfk iſt maßgebend.
ſehr wichtige Erſcheinung i die Neuorientier Deutſch

lands nach Weſten zu bezeichnen. Dieſe Orientierung eine

Ruth Fiſcher in allen eſep

hre e npie a Volke, Wie e e et ſieihre rſpiegelung in den am wenigſten klafh des Protetarſats

Zurück zum 3. Welffongreß.
„Der 3. Falttongreb verkörpert gerade das konkrete Glied in der

ung des Leninismus und der Komintern, Fas
in der gegenwärtigen Situation für alle kommuniſtiſchen Parreien,
in erſter Linie aber für die deutſche von größter unmittelbarer

Endlich eine Tat des „Retters“.
chapräfdem Hindenburg und Reichskanzler Stellverin e das Untormverdo aus

Sicherheit und Ordnung“ auf.
Herr Geßler hat es für richtig befunden, ſeine vorübergehende

Reichs erſchaft durch die Gegenzeichnung eines hochwichtigen
Erlaſſes eichspräſidenten zufolge des Artikels 48
der Reichsve ung zu verewigen. Infolge einer „erheblichen
Störung und fährdung der öffentlichen Sicherheit und Ord-
nung“ Artikel 48) mußte mit ſofortiger Wirkung, ohne Befragung
des Reichstags, das Recht zum Tragen der Uniform des kaiſer
lich en Heeres in vollem Umfang der Gepflogenheiten von anno
dazumal geſtellt werden! Als Gegengewicht gegen die
Teuerungswelle und die durch den Reichstag ſanktionierte Ent-
eignung der Sparer und kleinen Rentner genehmigt der „Retter“
den großen und kleinen Kindern der Militär- und Veteranen-
vereine die ſchöne alte Uniform mit Litzen und Treſſen, mit Helin
und Tſchapka und was ſonſt das Herz begehrt.

Herr Geßler aber fabriziert demnächſt ein Ausführungsgeſetz
dazu. Der Soldate iſt wieder Trumpf im Staate Der
„Wehrkreiskommandant“ ſoll in Zukunft die „Geſellſchaftsfähig-
keit eines Vereins entſcheiden: er ſoll als Stellvertreter Gottes
auf Erden wie zur Zeit des herrlichen militäriſchen Ausnahme-
zuſtandes“ prüfen, ob die „Staatsgeſinnung“ eines Verbandes ſo
ein iſt, daß er ihm die „Wohltat“ des Tragens der kaiſerlichen

niformen zuerkennen kann; er hat kraft ſeiner Amtégewalt ein
rechtskräftiges Urteil abzugeben, was „vaterländiſch“ iſt und was
nicht. Und er wird zweifellos mit derſelben ſittlichen Strenge an
ſeinen Urteilsſpruch herangehen wie der Reichswehrleutnant
v. Rogitzer, der kürzlich in Kaſſel durch einen kleinen Haus
friedensbruch und durch Brachialgewalt gegenüber einer wehrloſen
Frau die Entfernung der verfaſſungsmäßigen ſchwarzrotgoldenen
Fahne aus einem militäreigenen Gebäude erzwang!
Der Herr Reichewehrkommandant wird zweifellos den beim

Reichsbanner SchwarzRotGold eingetragenen ehemaligen Offi-
zieren und Unteroffizieren das Tragen ihrer einſtigen Uniformen
„bei Vereinsfeſtlichkeiten, bei Beerdigung von Vereinsmitgliedern,
bei vaterländiſchen Feſten und bei eigener Trauer“ genehmigen!
Das ſcheint uns doch wohl ſchon als ausgemacht!

So ſtehen wir alſo wieder einmal vor einer „herrlichen Zeit“,
in welcher der ſo ſchmählich hintangeſetzte ehemalige Feldtvebel
und Reſerveleutnant wieder zu Ehren kommen ſoll, wenn auch nur
durch den Glanz ſeiner einſtigen Montur. Stahlhelm und Wehr-
wolf werden ſchwer zu kämpfen haben, wenn nun neben ihren
grauen Windjackenkolonnen eine bunte Front ehemaliger Ka
vallerierittmeiſter und Stahstrompeter auftaucht und ihnen unter
der ſchützenden Hand der republikaniſchen Wehrmacht Konkurrenz
macht und das ganze Geſchäft verdirbt.

Die Attacke des Herrn Geßler gegen das Reichsbanner und die
Republik hat trotz ihres komiſchen Einſchlags aber noch eine ernſte
Seitel Es iſt zum erſtenmal zwiſchen „Heeresleitung“ und
„Reichspräſidentenbureau“ ein gemeinſamer Schlag
gegen linksmit Hilfedes Artikels 48 geführt worden,
und zwar im Sinne einer neuerlichen Militariſievung des Volkes.
Vielleicht iſt die Untform-Harlekinade nicht umſonſt gemimt wor-
den wenn nämlich die republikaniſchen Parteien dafür ſorgen,
daß mit größter Beſchleunigung dieſer Artikel ſein Ausführungs
geſetz erhältl! Es iſt höchſte Zeit!

erlaubt.Was ſich ein Richter
„Jm Namen des Volkes

Der Oberreichs anwalt hielt es für angezeigt, zur Jllu-
ſtration der deutſchen Rechtspflege unter den Abſchnitt der
neuen deutſchen Juſtiz einen kräftigen Strich zu ziehen und ſetzte
die beiden PappPutſchiſten und Konterrevolutionäre, den Kapitän
Ehrhard: und den Overſt Bauer außer Verfolgung. Treffen-
der hätte die bewußte Sabotage der deutſchen Richterſchaft an der
Republik nicht dokumentiert werden können als durch die Nieder
ſchlagung der Verfahren gegen die beiden Freibeuter und Lands-
knechtsführer, die ſich anläßlich des HappPutſches mit einer be-
trächtlichen Blutſchauld belaſtet haben.

Während jedoch die Herren Richter und Staatsanwälte des
Re richts und der groß ſtädtiſchen Landgerichte immer noch
gewiſſe Rechtsfloskeln vor die aus der Mentalität dieſes Kampfes
gegen Proletariat und Republik heraus gefällten Urteile und Haft-
beſehle ſetzen. hat uns ein Amtsrichter aus Pol kwitz in Schleſien
die wahre Pſhche des deutſchen „Einzelrichters“ in einer Kaſſiſchen
Urteilsbegründung offenbart, die der Nachwelt überliefert zu
werden verdient.

Der Tatbeſtand iſt kurz folgender: Jn Kummernick in Schleſien
hielt die Partei voriges Jahr eine Wahlver ſammlung ab.

als „nationales“ Rauhbein bekannter Landwirt namens
Schwarzloſe ſetzte ſich bei Beginn des Schlußwortes ans
Klavier, ließ von ſeinem völkiſchen Sprengtrupp einen grauſigen
Schlachtgeſang intonieren und widerſetzte ſich dann der dreimaligen
Aufforderung des Vorſitzenden, das Lokal zu verlaſſen. Die Partei
klagte wegen Hausfriedensbruchs. Der Herr Amtsrichter
weiſt „Jm Namen des Volkes“ die Klage ab und ſpricht den An-
geklagten mit einer Begründung frei, die, geſchrieben auf ein

„Republikaniſches.“
s ier der Republik, nichts anderes als eine wilſtec h Neuen Staat und folgende Haſſiſchen e

enthält:

„Bekanntlich beſteht das Wahlv lungen e Puhlikum es. nicht aus Leuten, das ne ſeeker
haben, ſich dort in erſter Linie über t tiſche Fragen in Ruhe und

t
Ungeſtörtheit gründlich zu unt ten (wozu derartige Veranſtaltungen aurh ungeeigne Der Ehluherer ſchließ
l iſt gewöhnlich nur eine Art Fanfarenters, mit dem der Eindruck der ammlung möglichſt
wirkſam vertieft werden ſoll und von deſſen Wirkſamkeit erfah
rungsgemäß auch der Erfolg des Fiſchzuges in den Reihen der
Haltloſen tatſächlich abhängt. Der Hauptredner hat im Schluß-
wort in zuſammenhängender Rede das letzte Wort und nützt dieſe
günſtige ſtrategiſche Lage häufig dazu aus, erſt jetzt das aller
ſchwerſte Geſchütz ſeiner Schlagwörter mit heftigen Angriffen auf
die Oppoſition und die gegneriſchen Diskuſſionsredner zu all
gemeiner Ohren und Gehirnbetäubung auf die Menge loszulaſſen.

Der Miniſter des iſt in ſeiner an die Polizei er nen
Verfügung vom 29. März 1024 (M. d. F S. 340) der Anſicht, daß
der hllampf nicht mit terroriſtiſchen Mitteln ge-
führt werden dürfe. Was heißt das Man wird, um die
Abſicht des Miniſters einigermaßen erkennen zu können, vielleicht
mit Vorteil einen Blick darauf werfen, was in europäiſchen Parla
menten und namentlich in deutſchen Volksvertretungen nach viel
fachen Preſſemeldungen als zurzeit allgemein üblich im Kampfe
der politiſchen Meinungen angeſehen wird, denn jedenfalls darf
wohl der Schluß gezogen werden, daß, was die n ch Höchſt
ſtehenden eines Volkes nicht verpönen, auch dem einfachen Mann
aus dem Volke in den politiſchen Verſammlungen, die er beſucht,
erlaubt ſein muß. Num ſteht feſt, daß in den benden
politiſchen Verſommlungen, etwa Ungarns, der T otwakei,
Polens, Frankreichs. Mexikos, die Verwendung ſtärkſter akuſti-
ſcher Mittel zur Niederkämpfung politiſcher Gegner von jeher
üblich war, und daß die deutſchen Volksvertretungen im Laufe
der letzten Jahre ſich dieſe im Auslande bewährte Methode eben-
falls immer mehr angeeignet haben. Jm Deutſchen Reichstag und
im Preußiſchen Landtag z. B. die nach den Verfaſſungen als die
Auswahl der feinſten politiſchen Köpfe Deutſchlands anzuſehen
und daher bei Ermittelung von Rechts und Anſtandsnormen im
politiſchen Leben wohl als Vorbild zu achten ſind, bedient ſich ein
Teil der Oppoſition zur Hervorbringung von Stimmungseffekten
ganz merkwürdiger Jnſtrumente.

Aus dieſen Erwägungen ergibt ſich die J des Angeklagten zum Klavierſpiel im vorliegenden Falle und die recht
liche Beſchränkung des Verſammlungsleiters, dieſes dem An
geklagten verfaſſungsmäßig zuſtehende Recht durch Hinauswerfen
aus dem Saal verkümmern zu dürfen, ſelbſt wenn man dem Ver
ſammlungsleiter ein relatives Haus recht zuerkennen will.

Die Herren Richter haben ſich in den ſechs Jahren Republik ſa
ſchon allerhand gegen den neuen Staat heraus genommen. Den
Herrn Amtsgerichtsrat Dr. Springer in Polkwitz aber ſcheint
der Geiſt Bewersdorffs, der ſeit Friedrich Eberts „Grledigung“
durch ein deutſches Gericht offenſichtlich unſere Amtsſtuben un
ſicher macht, nicht mehr ſchlafen zu laſſen. Nur deshalb fügt er
anſcheinend zu der Rechtsbengung non den Hohn.

Der Wehrminiſter der Republfr.
Weimar, 2. September. (Eig. Drahtbericht.)

Ein Reichswehrſportfeſt, das am Sonntag in Mei-
ningen ſtattfand und dem auch Reichswehrminiſter Dr. Geßler
beiwohnte, unterſchied ſich durch nichts von einer en
Veranſtaltung. Der demokratiſche Reichswehrminiſterſchien nicht gemerkt zu haben, daß das Hotel, in dem er u
demonſtrativ die ehemalige herzogliche Febne eh hatte, vor
der zwei Reichswehrſoldaten ſtanden. Die und Landes
farben waren dafür von der Reichswehr gemieden worden. Mit
Erſtaunen konnte ferner beobachtet werden, wie ein verwegen
dreinſchauender Zug Jung do geſchloſſen auf dem Sportplatz an
gerückt kam. An der Spitze dieſes Zuges marſchierte der Exprinz
Georg von Sachſen-Meiningen, Eintritt brauchten
dieſe Verbündeten der Reichswehr nicht zu zahlen, denn ſie waren
offiziell vom Bataillonskoinmandeur eingeladen worden. Bei
dieſem Aufmarſch der Jungdo-Mannen kam es zu einem originellen Zwiſchenfall. Der Kommandeur vat eine Begleitperſon
des Miniſters, er möge dieſen unterhalten, damit er vom Ein
treffen des Jungdo nichts merke. Dieſen Auftrag W der Ge
neralſtäbler mit großem Eifer aus. Währenddeſſen ließ der Ba
taillonskommandeur die Fähnchen des Jungdo einziehen. Um
den Hohn auf die Republik und ihren Reichswehrminiſter voll
mochen, begab ſich der abgedankte er in ſeiner Jungdo
Führeruniform zum republikaniſchen Miniſter.

Schwarzweißrote Republikaner.
Das zu vier Fünfteln im Aktienbeſitz der Städte, Landkreiſe,

Provinzen und des preußiſchen Staates befindliche Rheiniſch Weſt
fäliſche Elektrizitätswerk, A.-G., Eſſen, beſtellte in der Düſſeldorfex
Fahnenfabrik Alex Wunderwald zehn große Fahnen warz
WeiſzRot. Dieſe Fahnen waren beſtimmt für die Dekoration
an R.-W.-E.-Gebäuden nach Abzug der fremden Be
ſatzung.

Jm Aufſichtsrate dieſes Unternehmens ſitzen neben dem jetzigen
Reichskanzler Dr. Luther als preußiſche Beamte L Regierungs
präſidenten, 26 Land räte, dazu 12 Oberbürgermeiſter.
Lauter Funktionäre der Republik, deren Farben zRot
Gold ſind und der die Farben SchwarzWerß-Rot notoriſch als
Kampfanſage entgegengetragen werden.

ktiſcher Bedeutung iſt. Der 3. Welt ongreß fand an einem
ndepunkt der internationalen proletariſchen Revolution ſtatt,

im ment des Ueberganges von der Periode des ſtürmiſchen
revolutionären Aufſtieges in den Nachkriegsjahren 1919 und 1220
zur Periode der verlangſamten revolutionären Entwicklung von
19821 bis 1925 und darüber hinaus. Aus der neuen Einſch rung

g der 3. Kongreß unter Führung Lenins neueKonſequen ne die Taktik aller kommuniftiſchen Parteien.
ahßrens ber erſte und zweite Weltkongreß die Strategie und

Taktik der Komintern nur in ihren allgemeinen Umriſſen be-
ſtimmte, arbeitete der 3. Kongreß die konkrete Politik der kom-
muniſtiſchen Parteien in der gegenwärtigen Kebergangsperiode
zwiſchen zwei Revolutionen heraus: Er ſtellte in den Mittelpunkt
unſerer Politik die Loſung: „Heran an die Maſſen“, d. k.

Kurs auf die Gewinnung der ungeheuren Mehrheit. der
Arbeiterklaſſe. Damit ſchuf er den Anfang der dottwewigiſw
W Mofronttaktik, die die Achſe unſerer gegenwärtigen Poli

ildet.“

Die KPD.- Zentrale vor Gericht.
Anders (alſas Maslow) „romantiſche Dummheiten“

Leipzig, 1. September. (Eig. Drahtbericht.)
An Dienstag begann vor dem Staatsgerichtshof zum Schutze

der ein größerer Hochverratsprozeß gegen den Schrift
teller Arkadi Maslow, den Privatangeſtellten und preußi-
chen Landt bgeordneten Anton Grylewiez, den Redak-

teur Wilhelm Schumacher und den Angeſtellten und kom
muniſtiſchen Reichstagsabgeordneten Paul Schlecht aus
Berlin. Die Angeklagten haben ſich wegen hbochverräteriſchen
Unternehmens, Beihilfe zum Hochverrat und Vergehen nach
10. 13, 14 und 19 des Republikſchutgeſetzes zu verantworten. Als
erſter wird Maslow vernommen. Er führt u. a. aus, daß er
ſeit ſeiner Einreiſe auch Deutſchland den Namen Maslow führe.

Früher habe er Anders geheißen. Maslow iſt ſeit 1929 Mit
glieder der Berliner Bezirksleitung geweſen und hat ſomit in
enger Verbindung mit der Zentrale und mit Rurh Fiſcher ge
ſtenden. Angeklagter geht in Ausführungen auf ſeine
Tätigkeit in der Kommuniſtiſchen Partei ein. Er wie ſeine Mit
angeklagten ſtänden zu ihren Taten und würden nichts ableugnen.
Die Kommuniſten wären keine Anbeter der Gewlt ſie haben nur
ihre beſtimmten Grundſätze, ihre Perr und ihr Programm ver
treten. Wenn dieſes ſtrafbar ſei, ſo müſſe wohl im Grunde die
ganze Kommuniſtſche Partei angeklagt werden. Er gibt zu, daß
es im Jahre 19283 zwei Flügel in der Partei gegeben habe.
Jetzt ſei das aber ausgeſchloſſen. Warum konnte damals
die Diktatur nicht errichtet und die politiſche Macht in Deutſchland
nicht errungen werden? nur weil die Geſchloſſenheit der Arbeiter
ſchaft gefehlt hätte und das wäre die n Notwendigkeit

Aus nungenAngeklagter Schumacher: Arr MRazrow in ſeinen Ausfüh-

Maslow in ſcinen Aus agen fort und g
aſt legt, vom Unter

vom J z J Erſtwenige Mochen danach, als die Broſchüre im Dru war, habe man
egangen.

egen ihn ein weiteres Verfahren wegen Hochverrats ei4 n Teil der Anklage erſtreckt ſich auf 77 Zeit eng Zu
bis Dezember 1928. Jn der Zeit bis September ſ923 ſpivten ſich

die Meinungsverſchiedenheiten zu. Es verbreitete

che Macht erringen wolle.

m
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die Meinung, daß mit der ar in Berhandkungen
werden ſollte, um zu einer Ardee habe es für Aue r

ialdemokratie in Verhandlungen ireten zu können. Umdieſen Streit in der Kommuntitſchen artei zu (Michten, ſeien
verſchiedene Vertreter der KPD. nach Moskau gefahren, auch der
Angeklagte habe den Auftrag erhalten, nach Moskau zu fahren.

n Moskau ſei er auf Beſchluß der Exekutive bis Februar 1921
glu7n worden, habe ſich dorts a als Vrivatmaht d rt ur einmal er einenſchreiben können. Jm Februar 10924 er dann nach

Deutſchland zurückgekehrt. Es könne nicht möglich fein, daß ſe-
mand, der im Auslande an einer Sitzun teilgenommen habe, bei
ſeiner Rückkehr unter Anklage des Hochverrats geſtellt werden
könne. Die Anklage verſucht auch, den Angeklagten als Ver
trauensmann der ruſſiſchen r hinzuſtellen.Er wäre froh wenn er das geweſen wäre. Er habe ſtets zur
Exekutive in Oppoſition geſtanden. Die von ihm 10922 geſchriebene
Lebensbeſchreibung ſei falſch und er müſſe ſie als roman-
tiſche Dummheit betrachten. Den Namen Maslow habe er ſich
nach der Ermordung von Roſa Luxemburg und Karl VLiebknecht
zugelegt. Er bekenne ſich zu allen Grundſätzen und Zielen der
Kommuniſtiſchen Partei und ſtehe zu allem, was ihm zum Vorbe emeh wird. Damit war die Vernehmung Maslows

endet.

Die Londoner Juriſtenberatung.
London, 2. September. (Eig. Drahtbericht.)

Im Foreign Office begann am Dienstagvormittag die erſte for
melle Sitzung der juriſtiſchen Sachverſtändigen Deutſchlands,
Frankreichs, Großbritanniens und Jtaliens. Auf Grund einer
Vereinbarung der beteiligten Regierungen werden bei der Lon
doner Kuriſtenkonfereng keine Kommuniqués herausgegeben.

Den Verhandlungen wird wahrſcheinlich, wenn die anderen Sach
rerſtändigen damit einverſtanden ſind, der Paktentwurf zugrunde
gelegt, welchen die juriſtiſchen Sachverſtändigen Englands und
Frankreichs bei der kürzlichen Zuſammenkunft zwiſchen Cham
berlain und Briand verfaßt haben. Der diplomatiſche Be
richterſtatter des „Daily Telegraph“ ſchreibt, daß, obgleich die ita
lieniſche Regierung einen Delegierten zu den Be
ſprechungen entſandt hat, dieſe Entſendung noch nicht ein italie
niſches Unterzeichnen des Vertrages bedeutet. Es wäre möglich,
daß Jtalien dem Pakt als Garant beiträte, und dies würde eine
Erweiterung des bisherigen Vertragsgedankens erforderlich
machen.

Der Bölkerbund.
Heute erſte Ratsfitzung. Die Moſſulfrage.

Genf, 2. September. (Radiomeldung.)
Briand und Chamberlain ſind Dienstag in Genf anekommen. Die Eröffnungsſitzung des Völkerbundsrates wird

Mit um 11 Uhr vormittags ſtattfinden. Die grazp desSicherheit spaktes werden ganz beſonders mit dem
tſchechoſlowakiſchen Außenminiſter Beneſch und dem polniſchenAußenminiſter Skrzynſki im Zuſammenhange mit den Bihhen

Beneſchs für die Kleine Entente beſprochen werden. Um gleich rin r mit großer Mehrheit gegen
falls den Abſchluß eines Sicherheitspaktes unter Aegide des Völ
kerbundes durchzuſetzen. gewinnt die Sonderkonferenz der balti
ſchen Staaten, die am 15. September in Genf ſtattfinden ſoll, eine
beſondere Bedeutung. An dieſer nehmen Finnland, Lett-
land Eſtland und Polen teil, während Litauen ſeine
Teilnahme ablehnte. Dieſe Ablehnung wird die Bildung des Bal
tenblockes ge Deutſchland und Rußland, die Polen erſtrebt

iIharff. ß m W T auf e v ä gewinnteldung der er Preſſe an Bedeutung, tſcherin
als Beobachter nach Genf kommen wird.

London, 2. September. (Eig. Drahtbericht.)
Ueber der diesjährigen Völkerbundsverſamml Genfſchvebt als eines der hertelſten Probleme le

frage. Der engliſche Außenminiſter Chamberlain wird eine Er
von größter Wichtigkeit über Moſſul abgeben. Jn demklärung

Bericht des vom Völkerbund eingeſetzten n n
heißt es, daß England entweder ſein Mandat über den auf
35 Jahre ausgudehnen habe es würde dann Moſſul dem Frak
zugeteilt werden oder aber Moſſul würde der Türkei
zu geſprochen werden.

Reichsbahn und Dawesplan,
ARe Zahlungsverpflichtungen erfülſſt.

Berlin, 2. September. (Radiomeldung.)
Wie der Generalagent für Reparationszahlun-
gen mitteilt, hat die Deutſche Reichsbahngeſellſchaft am 31. Auguſt
die noch fälligen Zinſen ihrer Reparationsobligationen gezahlt.
Damit ſind die von Deutſchland im erſten am 1. September 1924
begonnenen Geſchäftsjahr des Sachverſtändigenplanes zu leiſten
den Zahlungen vollſtändig bewirkt. Dieſe belaufen ſich auf ins
geſamt eine Milliarde Goldmark, wovon 800 Millionen dem Er
trage der im Herbſt vorigen Jahres aufgelegten deutſchen Aus
landsanleihe entnommen wurden. Die reſtlichen 200 Millionen
wurden von der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft für Zins
zahlungen für die auf Grund des Sachverſtändigenplanes zu Re
parations zwecken gegebenen Obligationen in Höhe von 11 Mil-
liarden Goldmark geleiſtet. Die Reichsbahngeſellſchaft hat am
28. Februar ihre erſte Rate in Höhe von 109 Millionen Goldmark
entrichtet. Durch die am 31. Auguſt bewirkte Zahlung von 60 Mil-
lionen Goldmark iſt auch, da bereits im Monat Auguſt Voraus
zahlungen geleiſtet wurden, die zweite Rate von 100 Millionen
Goldmark vollſtändig eingegangen.

Peter Spahn geſtorben.
Reichstagsabgeordneter Peter Spahn iſt am

Dienstagnachmittag in Bad Wildungen verſtorben.
Der Zentrumsabgeordnete Peter Spahn, der im Alter von

79 Jahren verſchieden iſt, war einer der letzten Führer ſeiner Par-
tei, die ſchon in der Heroenzeit des Zentrums, der Zeit der Windt-
horſt, Schorlemer-Alſt, Reichenſperger, Franckenſtein, Gröber,
Trimborn, ihre parlamentariſchen Sporen verdient haben. Peter
Spahn ſchlug die juriſtiſche Laufbahn ein. Von 1917 bis zur Re
volution war er preußiſcher Juſtizminiſter. Jn den Jahren von
1882 bis 15898 gehörte er dem Preußiſchen Abgeordnetenhauſe, von
1884 an bis zu ſeinem Ableben mit kurzer Unterbrechung dem
Deutſchen Reichstag an.Jn Nekrologen wird dahingegangenen Politikern nicht ſelten zu
Unrecht nachgerühmt, daß ſie zwar Gegner, aber keine Feinde
gehabt hätien. Für Peter Spahn trifft dieſes Wort zu. Die Ehr-
lichkeit feiner Ueberzeugung und die Liebenswürdigkeit ſeines
Weſens trugen im gleichen Maße dazu bei, daß auch der erbittertſte
politiſche Gegner ihm Hochachtung entgegenbrachte. Unvergeſſen
wird ihm die Unbengſamkeit bleiben, mit der er im Wahlprüfungs
ausſchuß des alten Reichstags den verächtlichen Wahlfälſchungs
praftiken der Großinduſtriellen und der Großgrundbeſitzer ent
gegentrat. In den letzten Monaten war Peter Spahn durch Krank
z von der Teilnahme an den Parlamentsverhandlungen abge
jalten. Wir glauben nicht, daß er es mit ſeinem Willen, Gerech
tigkeit zu üben, in Einklang gebracht haben würde, die Oppoſition
bei der Beratung des Zolltarifs in einer allen Anſtands- und
Rechtsbegriffen hohnſprechenden Weiſe zu vergewaltigen. Dem
tapferen, vornehmen Manne, deſſen Wirken der Tod ein Ziel ge
ſetzt hat, iſt allenthalben ein ehrendes Andenken ſicher.

du d Breslau, 1, September. (Eig. Drahtbericht.)
der Dienstagvormittagsſitzung des Gewerkſchaftskongreſſes

wurde die Ausſpräche über Leiparts Vorſtandsbericht fortgeſebt.
n der Diskuſſion ſprachen Gertrud Hanna, Simon (Rürn-
rg), Huſemann r Maſchke (Berlin),r Fenngzee, rig (Berlin), Kwasnik Berlinle ich er (Berlin), Döhring Gerkin Galm (Oftenbac

Scheff,el (Berlin), Schrader (Berlin) und Siegmund
(Chemnitz). Beſonders zu vermerken ſind die Ausführungen
Huſemanns, der u. a. die Vorwürfe der Kommuniſten betreffs
des Ruhrkam ſ Zurückwies. Die Kommuniſten hätten
zunächſt den Generalſtreik gegen die einmarſchierenden Franzoſenproklamiert, und wenige Lage ſpäter hätte man ſie im Haupt
quartier der Wo Truppen gefunden. Die gewerkſchaft
liche Unfähigkeit der kommuniſtiſchen Führer zeige ſich deutlich
am Niedergang der von den Kommuniſten begründeten „Union der
Bergarbeiter“, die von 140000 Mitgliedern auf 8000 herunter-
Wenn ſei. Jeder ehrliche Arbeiter ſei in den freien Gewerk
chaften willkommen, aber Gruppen, die nur Sonderaktionen und
erſplitte treiben wollen, hätten in ihnen keinen Platz.

leere Leiparts, in dem er betonte, daß der
ille, den Achtſtundentag wiederzuerobern, in

en Vertretern gemeinſam ſei, wurde der Antrag Brey, dem
Bundesvo d und Bundesausſchuß Entlaſtung zu erteilen, un:er
lebhaftem Beifall gegen eine ein ige Stimme angenommen. Annahme fand ferner die Ent ießung des Bundesvorſtandes

zur
Lohnfrage.

Sie lautet u. a.: „Der 12. Kongreß der Gewerkſchaften Deutſch
lands erblickt in den Einwänden der Unternehmer das rückſichts-
loſe Streben, völlig ginſeitig nur die eigenen Intereſſen zu ver
treten. Er erklär:, daß die Fehler und Verſäumniſſe, die das
Unternehmertum während der Jnflationszeit began hat, nicht
ausgeglichen werden können durch einen weiteren Druck auf die
lebendige und arbeitsbereite Volkskraft, die in der Arbeiterſchaft
r Entfaltung drängt. Unter voller Würdigung aller u der

e Wirtſchaft ren Laſten gibt der Kongreß dem feſten
der Gewer ten Ausdruck, der Arbeiterſchaft, die in

den vergangenen en ungezählte Opfer auf ſich genommen hat,
eine T z öglichen. Denn die Hebungder Kauf und der tung der breiten Maſſen iſt not
wendig und end für die deutſche Wirtſchaft und für dasen deutſche Volk. Der Kongreß ermutigt die Arbeiterſchaf:,

Kampf um einen gerechten Lohn mit ie und Ausdauer
führen. Denn dieſer Lohnkampf iſt zugleich ein Kampf um den

nteil der Arbeiterſchaft an allen Kulturgütern des Volkes. Alle
Kpgſte müſſen daher in ihm vereinigt werden.“

e ießung zur
Arbeitszeitfrage

wurde im Wortlaut des Bundesvorſtandes angenommen, wobei
ie Stimmen der

e fand, e r ana ſe engungen zur He pung ge ne s zu verſtärken, Tege et s unter Anwendung
des Volksentſcheids. Der Antrag des Metallarbeiterverbandes zur
Arbeitszeitfrage war dadurch erledigt. Dißmänn gab nun eine
längere Erklärung ab, daß auch die Metallarbeiterdelegation

r den Geſamtantrag des Bundesvorſtandes zur Arbeitszeitfrage
mmt. Dieſer wurde daraufhin einſtimmig unter lebhaftem
a angenommen. Er hat fo en Wortlaut:
W n P W au a 8efü n e urch die Arbeitszeitverordn vom21. Dezember 10328 der S Boden entzogen wurde, tobt un

rterbr m der eher irtſchaft der Kampf um die Ar
beitszeit. Unter Bruch des von ihnen unterſchriebenen Abkommens
vom 15. November 1918 4273 nach der Demobil-
machungsverordnung die Arbeitgeberverbände faſt überall eine
rein iſche Verlängerung der Arbeitszeit betrieben mit demVorwand, die Mehrarbett Vorausfetzung Geſundung der
n Wirtſchaft ſei. Die Erfahrung hat ſeitdem gezeigt, daß
durch die erzwungene Mebrarbeit die Produktivität nicht geſteigert
worden iſt, weil die Arbeitsintenſität nicht ſteigt mit der verlänger-
ten Arbeitszeit. Der 12. Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands
ſteht nach wie vor feſt z der alten ſozialpolitiſchen Forderung

W r nach dem Tiere m greßellt daher mit Befriedigung en Gewerkſchaften gefür mindeſtens die Hälfte der deutſchen Arbeiterſchaft

den u erhalten oder zurü ewinnen. Er bewrftgt den entſch en Willen der chaften, ihn auch in
den Betrieben wiederzuerobern, in denen er zurzeit noch über
ſchritten wird. Da auf die Einſicht der Arbeitgeber, deren Forde

r r nur ihren vihrer Gegnerſ gegen eine freie Entwicklunge Adelterlleſſe entſpringt, zu rechnen iſt, fordert der
Kongreß von der Reichsregierung und dem Reichstag ein be-
ſchleunigtes Arbeitszeitgeſetz, das die Sicherung des Achtſtunden
tages für die eitnehmer wiederherſtellt. Der Kongreß kann
leider auf Grund des bisherigen Verhaltens der Regierung von
dieſem Appell keinen entſcheidenden Erfolg erhoffen. Er fordert
da zugleich die Gewerkſchaften und die geſamte Arbeiterſchaft
auf, in ihrem Kampf um die tarifvertragliche Feſtlegung des Acht
ſtundentages nicht nachzulaſſen, ſondern ihn ungeſchwächt mit allengewerkſchaftlichen Hachimilteln bis zum endgültigen Siege fort

zuführen. Nur eine geſchloſſene Front der Arbeiterſchaft kann den
endlichen und beſtändigen Sieg des Achtſtundentages verbürgen.

Einſtimmig angenommen wurde eine Reihe weiterer Ent-
ſchließungen des Bundesvorſtandes. Zur

Betriebsrätefrage

wer
Erfü ung ihrer Aufgaben nach Kr

r

Entſchließung
fordert Auflöſung der Techniſchen Nothilfe. Es

erhoben wird gegen die Hauszinsſteuer und ihre Verwendung für
andere Zwecke als zur Behebung der Wohnungsnot, gegen die wirt-
ſchafts und volksfeindliche Erhöhung der Mieten zugunſten des
privaten Hausbeſitzes und zu rein fiskaliſchen Zwecken und gegen
die Beſeitigung des Mieterſchutzes und der gebundenen Wirtſchaft
des Wohnungsweſens. In einer Entſchließung zur Heim-
arbeit wird allen Mitgliedern der Gewerkſchaften zur Pflicht
emacht, in Zukunft mehr als bisher dahin zu wirken, daß ihreFrauen und weiblichen Familienangehörigen, die Heimarbeit ver-

richten, ſich der für ihren Berufszweig zuſtändigen Gewerkſchaft
anſchließen und die von den Gewerkſchaften abgeſchloſſenen Lohn
abkommen unbedingt einhalten. Die erufsſchule wird vom
Kongreß als eine unbedingt notwendige Bildungsſtätte für die
heranwachſende Jugend anerkannt. Es wird jedoch gefordert, daß
auch tüchtigen Kräften aus der praktiſchen Berufsarbeit der Weg

ur vollberechtigten Lehrtätigkeit in den Berufsſchulen offen bleibt.
em Unterricht in Staatsbürger- und Lebenskunde ſoll genügend

Raum gewährt werden, die Erteilung von Religionsunterricht ſoll
nicht Aufgabe der Berufsſchule ſein. Zu dem Referentenentwurf
über das Berufsausbildungsgeſetz nahm der Kongreß

12. GeWwerkſchafts-Kongreß.
in tivem Sinne StellungDiskuſion und Entſchließungen. Doch wird es als ein Mangel be

daß die Regelung des Lehrlingsweſens durch Tarif
verträge oder beſondere Lehrli keine Würdigung ge
unden habe. Jn einer weiteren Entſchließung wurde die Arbeit
in den rn und in der Volksfürſorgeallen gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern zur Pflichtebenſo die Benutzung der Arbeiterbank. Von den Anträgen
der Einzelverbände wurde ein Antrag des Eiſenbahnerverbandes,
Ortsgruppe Lörrach, einſtimmig angenommen. Durch ihn werden
ſämtliche Gewerkſchaften verpflichtet, im Falle eines Kriegsaus-
bruches die Herſtellung von Waffen und Munition und den
Durchtransport von Truppen und Kriegsmaterial mit allen
Mitteln zu verhindern. Ein Antrag des Bekleidungsarbeiter
verbandes Sachſens, der den Austritt der Großr ell ſchaft aus dem Arbeitgeber-verband fordert, wurde in dem Sinne erledigt, daß der
Bundesausſchuß zu entſprechenden Verhandlungen mit der GEG.
beauftragt wurde.

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung: „Die Wirtſchaft
und die Gewerkſchaften“, hielt dann

Profeſſor Hermberg (Leipzig)
ein Referat über die augenblickliche Wirtſchaftslage Deutſchlands.
Er unterſuchte zunächſt die Gründe für die mangelnde K rrenz
ähigkeit der deutſchen Wirtſchaft auf dem Weltmarkte und die

raus entſtehende Stagnation der deutſchen Produktion mit ihren
verelendenden Folgen für die breiten Maſſen. Die Schwierigkeiten
für die deutſche Wirtſchaft lagen nicht in der Rohſtoffbeſchaffung,
ſondern in den Abſatzverhältniſſen. Die Vorbelaſtung der deut
ſchen Wirtſchaft durch die öffentlichen Ausgaben ſei von 5 auf.
11 Milliarden geſtiegen. Aber ein Vergleich mit den entſprechen
den Ziffern der öffentlichen Ausgaben in England, der Schweiz
und den Vereinigten Staaten lehre, daß auch dort eine Steige
rung der öffentlichen Laſten auf das vier-, drei- und fünffache
treten ſei. Demgegenüber ſtehe ein erhebliches Entlaſtungs-
konto der deutſchen Unternehmungen: die Tatſache, daß
die deutſchen Löhne ungeheuerlich hinter den
außerdeutſchen zurückgeblieben ſeien. Die Erſpar-niſſe der deutſchen Unternehmer an Arbeitslöhnen gegenüber aus
ländiſchen Konkurrenten betragen gegenwärtig durchſchnittlich etwa
38 Pf. Stundenlohn für den gelernten Arbeiter und 20 Pf. für
den ungelernten; insgeſamt eine Jahreserſparnis von runds Milliarden Goldmark. Die eigentliche Urſache der verminderten
Konkurrenz fähigkeit Deutſchlands liege nicht in der Vorbelaſtung,
re der tech niſchen und organiſatoriſchenückſtäwdigkeit der deutſchen Betriebe und in der
übermäßig hohen Zinsbelaſtung der deutſchen Unternehmungen.
Die Unternehmer verſuchen ihre Wettbewerbsfähigkeit durch
Monopoliſierung des Jnlandsmarktes zu verbeſſern. Außerdem
ſuchen ſie dasjenige Unkoſtenkonto herabzudrücken, das ihnen am
eheſten herabſetzbar erſcheint, nämlich das Lohnkonto. Aufgabe
der iſt es, das zu verhindern, vor allem auf dem
Gebiete der Lohnpolitik. Der Kampf der Gewerkſchaften
um die Wirtſchaftsführung müſſe die Führung der
eigentlichen Wirtſchaft, die der heutigen kapitaliſtiſchen Wirtſchaft
fehle, unterſcheiden von der bloßen Betriebsführung. Wenn die
Arbeiterſchaft Wirtſchaftsführung und techniſche Betriebsführung
verwechſele, ſo entſtehe die Gefahr, daß ſie ſich nach Branchen
trenne und in widerſtreitende Produzentenintereſſen ſpalte. Die
Hauptaufgabe zur Vorbereitung einer wirklichen Wirtſchafts
führung liege in großzügiger Bildungsarbeit. Um dieſe
z ermöglichen, bleibe aber der Kampf um den Lohn und der

ampf um die Freizeit die Grundlage, ohne die dem Arbeiter
eiſtige Entwicklung immer verſchloſſen bleiben werde. Dieſer
ampf der deutſchen Gewerkſchaften um die Ermöglichung der
eiſtigen Entwicklung des Arbeiters rechtfertige ihre Exiſtenz unterKen höchſten Geſichtspunkten. Sie ſeien die einzige wirtſchaftliche

Macht im Kampfe gegen einen den Menſchen verneinenden Wirt
ſchaftsmechanismus. (Anbhaltender lebhafter Beifall.)

der
Verbhandsvorſitzende Jaeckel.

Er ging auf die Beſtrebungen der deutſchen Unternehmer ein,
ihre Konkurrenzfähigkeit zu heben. Die deutſche Arbeiterſchaft ſei
nicht gewillt, eine ſolche Hebung der Konkurrengfähigkeit mit den
Mitteln zuzulaſſen, die den amerikaniſchen Arbeitern in Form
einer extremen mechaniſchen Tayloriſierung aufgezwungen
wurde. Jaeckel ſieht einen Ausweg nur in der Steigerung
der Perſönlichkeitsenergie des einzelnen Arbeiters.
Der Anfang der Wirtſchaftsdemokratie liege im erſten Tarif
vertrag ver deutſchen Buchdrucker aus dem Jahre 1898. Seither
ſind wir zum Betriebsrätegeſetz gekommen, das trotz vieler Un
vollkommenheiten die Erfahrungen der Arbeiterſchaft in der
Betriebsdemokratie erheblich vermehren konnte. Eine Stärkung
des Kampfes der Arbeiterſchaft um die Demokratiſierung der
Wirtſchaft könne von ihren eigenen Betrieben und ihrer Finangz-
kraft ausgehen. Dazu kämen als Machtpoſitionen für die Demo
kratiſierung der Wirtſchaft die Betriebe der öffentlichen Hand,
deren Beeinfluſſung eine wichtige Aufgabe der Gegenwart ſei.
Der Redner fordert ſchließlich die Errichtung des verfaſſungs-
mäßig längſt zugeſagten Wirtſchaftsparlaments. Der
endgültige Reichswirtſchaftsrat müſſe von den Einflüſſen der
ſtaatlichen Bureaukratie befreit werden und als unabhängiges
Organ aus eigener Jnitiative Stellung zur Wirtſchaftsentwick
lung nehmen können. Der demokratiſche Staat müſſe unſer
Staat ſein und zum Staat der ſozialen Jerechtigkeit, zum ſozia
liſtiſchen Staat werden.

Auch dieſem Referat folgte lebhafter Beifall. Damit war derzweite Verhandkungstag abgeſchloſſen.

Räumungsbeginn in der Kölner Zone
Kleve von belgiſchen Truppen geräumt.

Köln, 2. September. (Radiomeldung.)
Die belgiſchen Truppen haben mit dem 1. September die links

rheintſche Stadt Kleve geräumt und die Kaſerne der Stadtver
waltung übergeben. Damit iſt die erſte Stadt der Kölner Zone
von Truppen frei. Zurückgeblieben iſt lediglich ein Delegierter
und Gendarmerie.

Schießerei bei einer Berhaftung.
Der Leiter der politiſchen Polizei erſchoffen.

Erfurt, 2. September. (Radiomeldung.
Am Montagabend wurde der Leiter der politiſchen Abteilung der

Erfurter Polizei, Geipel, erſchoſſen als er vor der
poſt eine Verhaftung vornehmen wollte. Auch ein Juſtizwacht
meiſter wurde durch einen Schuß ſchwer verletzt. Der Täter
wurde ſhließlich von einem weiteren Polizeibeamten nieder
eſchoſſen und brachte ſich darauf goch ſelbſt einen ſchweren Beuch-fänn ei

Kapitaliſtiſche Methoden.
Bochum, 1. September. (Eig. Drahtbericht.)

Daß auch Zechen des Ruhrgebietes, deren Stillegung bereits be
ſchloſſen iſt, einen Käufer finden eben deshalb, weil ſie ftäll
gelegt werden, zeigte ſich jetzt beim Verkauf der Zeche „Blanken
burg“. Die bereits gekündigte Belegſchaft hatte gehofft, die Rück
nahme der Kündigung zu erreichen. Dieſe Hoffnung iſt zu
ſchanden geworden, da der Käufer der Zeche dieſe nur erwarb, weil
ſie ſtillgelegt wird und er damit in den Beſitz ihrer Verkaurfs
beteiligung am Kohlenſhyndikat gelangt.

Ein merkwürdiges Verbot der Beſatzungsbehörde. Die Stadt
verwaltung Bonn veröffentlicht ein Schreiben des franzöſiſchen
Oberdelegierten, in dem dieſer jedes Auftreten van Trommler-
und Pfeiferkorps bei Umzügen und ähnlichen Anläſſen verbietet.

Als Korreferent ſprach über „Wirtſchafts demokratie

re
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bollzählig erſcheinen.

Aus aller
Raubmord im Schnellzuge Beriin-Amſterdam.
Geſtern abend wurde der Berlin Stendalauf den Schienen eine e re Bei näherer Be

fichti der Leiche wurde f daß ihr die Schmuckſachea
Nach den Ermittelungen handelt es ſichum eine in Amſterdam anſäſſige Hausangeſtellte namens Lam po eine

ersbach, die in dem D-Zuge überfallen, beraubt und dann aus
2 dem Eintreffen d

er
Täter nicht entdeckt

und die Schuhe fehlten.

m Zuge geworfen worden iſt. Tro
Zge auf dem Bahnhof Charlott

en vorgenommen wurde, konnte
werden.

Ein reicher Schlucker.
Vor dem Gericht in Madras ſtand kürzlich ein gewiſſer Thamu

Shettey, ein wiederholt rückfällig ener Dieb, der beſchul-
digt war, eine goldene Kette geſtohlen zu haben. Da man das
Corpus delicti aber nicht zu finden vermochte, ſo unterzog man
den Beſchuldigten dem radioſkopiſchen Verfahren. Bei der Durch-
leuchtung wurde auch die geſtohlene Kette im Magen feſtgeſtellt:;
zur nicht geringen Ueberraſchung des Arztes erſchien aber auf dem
Bild neben der Kette noch die Silhortette eines EGlefanten. Man
unterzog daraufhin den Dieb einer Operation, bei der außer der
Kette wirklich auch die kleine Statuette eines Elefanten zum
Vorſchern kam, die aus Gold hergeſtellt war und immerhin ganz
anſehnliche Ausmaße hatte.

O welche Luſt Soldat zu ſein!
Jn Oeſterreich ſind kürzlich drei Soldatenſelbſtmorde an

einem Tage vorgekommen. Jn Wels verſuchte ſich ein Alpenjäger
des Jägerregiments Nr. s durch Trinken von Lyſoform zu töten.
Jn Judenburg erſchoß ſich ein Jäger des AlpenjägerregimentsRr. 10 und in Graz erhängte ſich ein Offizierſtellvertreter des
Alpenjägerregiments Nr. 9. Das bekannte Soldatenlied „O welche
Luſt, Soldat zu ſein!“ ſcheint alſo in der öſterreichiſchen Armee
unter dem Regime des neuen chriſtlichſozialen Wehrminiſters nicht
mehr ganz in Geltung zu ſein. Die deutſche Reichswehr bietet
ja mit ihren 205 Selbſtmorden in den Jahren 1921 und 1922 dem
öfterreichiſchen Bruderkontingent ein eigenartiges Vorbild. Das
Soldatendaſein iſt eben nicht mehr ſo romantiſch und heldenhaft,
wie es deutſchnationale Oberlehrer und geſchäftstüchtige Kino-
verleiher unſerer Jugend vorzulügen verſuchen.

in Amertfa.
iſtwWeſer zwihn

fünf Städten der eiſig,Hineſenviertel von Neuhork i
von umzingelt, die über alle Perſonen, die
oder eine ſcharfe Kontrolle ausübt. Es han
hier um eine Vendetta für einen in Neuyork begangenen
24 Stunden nach der Mordtat hatte die feindliche Partei

Gegenoffenſive in Neuhork ſowie in Boſton, St. Louis,
ingkon und Chikago eröffnet, wobei es mehrere Tote gab.

Da Chineſen bei ſolchen inneren Händeln die Leichen der
Opfer vor der Polizei zu verbergen ſuchen, ſo wird jetzt jeder
CThineſe, der mit einem großen Paket auf der Straße getroffen
wird, unterſucht, da man in dieſen Paketen die zerſtückelten Leichen
vermutet. Bisher iſt aber noch keine Feſtnahme erfolgt.

Reiche Goldfunde in Jsland. Die in letzter Zeit in der Nähe
der is ländiſchen Hauptſtadt Rejkjavik gemachten geologiſchen
Unterſuchungen haben zur Entdeckung eines reichen Goldvor-kommens führt Nach den Schätzungen des deutſchen Sachver

ſtändigen Profeſſor. Dr. Keilbach ſollen die bisher erbohrten
Gruben etwa 80 000 Tonnen goldhaltigen Quarz enthalten, wäh-
rend andere Fachleute ſogar die doppelte Menge vermuten. Unter-
ſuchungen in deutſchen Laboratorien haben Mengen bis zu 315
Gramm Gold auf die Tonne Quarz ergeben.

Rieſenbrand in Nagaſaki. Ein großes Schadenfeuer zerftörte
das Krankenhaus, die ärgztlichen Lehranſtalten der Univerſität
Kyuſhu ſowie das Unterrichtskolleg für Studenten der Medizin in
Fukuoka. Der Materialſchaden wird auf 1 Million Jen geſchätz

Schwerer Unfall bei einer Kirmesfeier. Auf der Kirmes in
Gersweiler ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. An der
Kreuzung der Provinzial- und der Krughütterſtraße fuhr ein
Auto in die dichtgedrängte Menſchenmenge hinein, die dort vor
den Kirmesbuden ſtand. Das Auto zertrümmerte zwei Verkaufs-
ſtände, prallte gegen eine Telegraphenſtange und riß eine Anzahl
Perſonen zu Boden. Dabei gerieten zwei Frauen unter die Räder
des Autos und wurden ſchwer verletzt. Nur mit vieler Mühe
konnte man die Verunglückten unter dem Wagen hervorziehen.
Außer den beiden Frauen wurden noch weitere fünf Perſonen
verletzt. Anſcheinend iſt das Unglück auf ein Verſagen der Bremſe
zurückzuführen,

r e r blieben. 227.2in i o Prinz nicht „von Ge Gnaden“ iſt.
einer, daß der

u Frygue er in Anklam. J der vergangenen Nacht iſt die Zahl der ha rankten weiter zurückzenaen. Es befinden ſich noch 118 hohuserkrartte im Kranken
us.

ien

Mord auf der Landſtraße. Ein furchtbares Verbrechen wurde
auf der Chauſſee von Sachſendorf nach Rathſtock verübt. Der
Knecht des Beſitzers gang und deſſen Braut erſtachen den Bureau
gebilſen Fritz Becker. e beiden Mörder ſind verhaftet und ge

ändig.

Runöfunk- Programm Leipzig.
Donnerstag, den 3. September.

4.30 bis 6 Uhr nachm. Nachmittagskonzert. 6.30 bis 6.45 Uhr
abends: Steuer-Rundfunk. 6.45 bis 7 Uhr: Reklame-Rundfunk.
7 bis 7.80 Uhr: Prof. Dr. Joh. Richter: „Der Bildungswert der
Kunſt für die Schulen“ (2. Teil). 7.30 bis s Uhr: Prof. Dr. Lorey:
„Das deutſche Muſeum in München mit ſeinen Meiſterwerken der
daturwiſſenſchaften und Technik“. 8.15 Uhr: Programm der

Mitteldeutſchen Beſprechungsſtelle Weimar. Anſchließend (etwa
9.80 Uhr) Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdienſt. Darauf

Touriſtenabſturz in den Ortler Alpven. Wie die Blätter melden,
unternahm am Sonnabend Prinz Colonna aus Neapel mit ſeinem

Vereins-Kuleuder
der SPD.,

Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen KFrauen- Zuſammen
künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44

Hofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1028.
(Ortsbureau daſelbſt Fernruf 1029)

Arbeiterwohlfahrt. Montag, den 7. Sepiember
abends s Uhr, im Gewerkſchaftshaus Wichtige
Ausſprache, Wahlen. Abes muß zur Stelle ſein.

Jnungſozia liſten. Jnfolge eines Unfalles iſt es
dem Genoſſen Lanzke nicht möglich, den angekündigten
Vortrag zu halten. Es ſprich dafür heute abend der
Genoſſe Stengel über „Arbeiterdichtung“. Auch hier
zu wird um rege Beteiligung gebeten

S J. Heute abend Peißnitz

Mittwoch, den 2. September, pünktlich abends
8 Uhr: Uebungsſtunde. Alle Sänger müſſen

J

Schlänche und Pecken

Sehliao vor e Kar ſchen u. of nverem gung S Hahſe a. S. S r S t Wunder ECquilibristen. Maas
ar der See e um Tr Sobläuehe, extra prima Mk. 125 12 9ſozaerofſfs Russitsche Erstklasstge Bewirtschottung

e ba J reren im rweuen Trocadero 5- Uhr TeeAus dem Bezir k. seblauehreifen K. 5,50 der RKomiker aller Gewönhnliche Preise
Mittwoch, den 2. September, abendeéFriedersdo S Uhr, im Gaſthof zum Stern“: Mit

T

Achtung Radfahrer
Kummi billiger
Trotz weiterer Vertenernng ca. 6000

bekannten prima Qualitäten.
Ferner billigst:galiederverſammlung Pünktliches Erſcheinen eines

feden Mitgliedes iſt Pflicht
Gummigritffe

z Sonntag, den 6. September 1925, nachmRichelx. C Ubr Gaſthof Koter Hirſch“, Gehufte: dehntableebe, komplett
Mitglieder Verſammlung. Wichnge Tagesordnung Ketten
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. re

i Sonnabend, den 5. September, r.Vaz Liebenwerda. abends s Uhr, in Falkmeiers Sautel

Bierſtuben: Monatsver ſammlung
San erhauſen Freitag, den 4. September, abends0 9 8 Uhr, im „Herrnkrug“: Mitglieder-
verſammlung. Tagesordnung 1. Die bevorſtet enden
Provinziallondtagswahlen (Reſerent Genoſſe Troll)
2. Wichtige Kommunalſragen Berichterſtatter Genoſſe
Curow). 3. Parteiangelegenheiten und Verſchiedenes.
Die Verſammlung beginnt pünktlich und ergeht an
alle Mitglieder die Bitte, pünktlich zu erſcheinen.
Gäſte können eingeführt werden
Vitteunber Donnerstag, den 3 September, abendsIg. 8 Uhr, im Reſtaurant Ziegler: Mit
galtederverſammlung. Tagesordnung iſt ſehr wichtig

Lampen, rein Messing
sowie Speichen,

Drahtreifen von Mk. 4,00

Glocken 40 Pt., Pedalen Paar Mk. 2.,50
M. 1.,00

Achsen,
Freiläufe, Vorder- und EHinterräder,
Breiasen, Pumpen, Fahrradkörbe usw.

Spezrialgeschäft

Gummi-Bieder
Halle (Saale)

Große Steinstraße, Nähe Narkt
Versand nach außerhalb, Nachnahme p h

Direktion Adolf Vogel. Tel. 8385.

internationale Neuheiten

un uuuumn
Schichils größte

am Lager.

w. Farf Rapp Komiker

nnerrwchteT. I an J. 9urCcia“s
Sehlösser,

mit Vor u. Varniſſo San

Origsmaoff Muummasti-Brarmasti
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht-

Reich i Dkauan-
danner W kot-bols

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)
an findet
Güterſchuppen

Fundſachen Verkauf.

Freitag und Sonnabend, den 4. und
5. September 1925, von 9 Uhr vormittags

in unſerem Fundbüro hier,
Eingang Raffinerie

ſtraße öffentliche Verſteigerung von
Fundgegenſtänden u. a. 1 Fernalas,

aAunrang 784 Dr.

Nur bis I. Scpicmber:

Halle

Marionette Schon

Die 3 90tfters

Der
zerbrochene Spiegel e
Cucie Sernar do e
Sreen-3900 d Violet

C 5899
Gewöhaliche Preise.

Vorverkauf ab II Uhr an der Rasse ununterbrochen

Tanzmuſik bis 11.30 Uhr.

Wetter Boranſage
Donnerstag: Abw-echſelnd heiter und wolkig, windig. kühler, wenig

bedeutende Regenfälle, nur im Oſten und Südoſten Deutſchlands
etwas mehr.

Freitag Ziemlich heiter, trocken, nachts ſehr kühl, tags etwas
wärmer.

Verantwortli für Politik. Wirtſchaft und Feuilleton:
J. V.: Gottl. Kaſparek; für Gewerkſchaftliches, Lokales
und Provinz: Alfr. Wielepp; für den Sportteil: Felix
Habicht; für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H.

Halle. Harz 4244.

Xoch's Künstlerspiele
m Dume unne nDirektor und Besitzer: Albert Koeh

die führende Kleinkunstbühne
Nach vollständiger Renovieruog, Neuausstatteng

und Erweiterung

Wicdereröfinun
mit einem Attraktions-September- Programm

Hier zum 1. Male:

Hatma Ghandi Albert oDie tanzende Scblange Der Sänger vom Rhein
Dressurakt in höchster Max Teiohmamm

Vollendung Der Komiker im Frack

Kurt Maediehe aDas Klasse-Der bekannte Humorist

J

5897

h

e e e

a

G gnorr
Suppenwurſt

Dankfſagung.
Für die überaus zahlreichen

weiſe herzlicher Teilnahme beim
gange unſerer teueren Entſchlafenen
ſagen wir allen herzlichen k.
Beſondern Dank dem Arbeiter- Turn
verein „Vorwärts“ für die geſtellte
Trauermuſik ſowie dem Arbeiter
ſportkartell. der Sozialdem. Partei
dem Reichsbanner und Geſellenverein
für überaus reichen Blumen
ſpenden. 5898Brehna, den 1. Sept. 1925.

Jm Namen aller Hinterbliebenen

iſt wenn mit Waſ
er 20 Min. ge

nötig! 7 Sorten
Stck. J 6 Teller./

Lebens
mttte!

in bestan Qualittäten,
reicher fuswakl! nud
pretswer? ber 5890

e. Sorq,

es Uhr, im „Trowpeter chlößchen“, gegenüber Artillerie ſowie einzelne

Jeden Montag abend s bis 10] 3 Fahrräder egen ſoforti BOrtsgruppe Halle. UÜhr, Geſchäftsſtelle, Harz 42/44 g geg oportige Z5 Staunend billi e
Zimmer 36: Kaſſierung der fälligen Kreidergelder zahlung ſtatt. 5891

z Deutſche Reichsbahn Seſellhat. Möbel Ebeben erſchien:
Brachwitz. Spielmannszug und die Beztirke ſtehen 4U Fährſtraße Giebichenſtein Eiſenbahndirektion Halle (Saale). Speiſe-, Herren

5. Bezirk. Mittwoch, den 2. September, abendss Uhr, bei Kamerad Naumann, Drvanderſtr. 20 Zug- und Schlafzimmer, Hugo Heimann, M. d. R.und Gruppenführerbeſprechung. Jugendleitung eben- I Küchen 98 e
ſalls. Freitag, den 4. September, abends Punkt esBurgſtraße 27.kaferne: Bezirksverſammlung. Reichstagsabg. KameradPeters ſpricht über das Thema Republit oder j einen Arbeiter oder Möbel Der Kampf

c AAAä h

Kolomalwaren,

Hermannustraße T. Seekreis
Die gute 5744 Oeffentliche Aufforderung des Vorſitzenden

des Gewerbeſteuerausſchuſſes des Mans-
felder Seekreiſes zur Abgabe einer
Steuererklärung für die Veranlagung

bekommt man bei zur Gewerbeſteuer nach dem Gewerbe
kapital zum Zwecke der e eHugoThomas der Vorauszahlungen für das Rechnungs

jahr 1925.Repudlt t k A b i j jp J Jn vie Wueieg, den C Das eigene heim in großer Auswahl. Zigarrenfabrik 1. Zur Abgabe einer Steuererklärung
Ortsgruppe Rücheln. bende Uhr, bei Kamerab wer eine Wohnung der Beſichtigung meiner um die u ertung merseburg ſind verpflichtet: alle gewerbeſteuer

e e e Sieg Hahn Aer e Seeaden h wer e immer e ewerbeſte üwegung ſind herzlichſt eingeladen acht e got J v gende von Hekferich bis Hindenburg 7 Mansfelder n s
75 r Logis unterhalten, wenn ſie am 31. DezemberZentralbibliothek Halle berrn annimmt Ptürtktli Osenhbere Wigrhgten, Dezeme Zurgſtraße 27 (Volksparty. de Tun verloren Geiststr. 21. Wie ihn die s mnehen Sie 1924 ſalenden Wien Giage rGeöffnet Dienstag u. Donnerstag er Soae drekanſen Z Deutſchnationalen und die Angestelite mögen von mehr als 2800 K beſeſſer

abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe Wert n en n en werden Sie mit den Sozialdemokraten habenzu haben in der Volksbuchbdl., Harz 4244 wer ſemn ſchaft er Z3uwer läſſigen führten Arbeiter 2 Dieſe werden aufgeſordert, di

dauernden hohen Verclengtſn rne nan werner in ne enfinden Vertreter durch Verkauf unſeres pleree Pen der H. Schindler Preis 1 Mark so inserieren Sie im vom 12. September bis einſchließlich
neuen daten rhitzers für inſeriere Kl. Vriehstr. 35 pt. u. II „Volksbiatt“ Werheſeneeg gſg Vorſitzendendes n

beziehen durch die euerausſchuſſes, in d ig. in r r wird Erfolg S an ad et Da Se von v Mmangiung Saudere Waschtrau oder de Leitun 42 en
e e r n be 9 Küchenuhren e r Hall S., Gr. Ulrichſtraße 27 geſucht. Zu erfragen denge Wanne de Serahke des Bey
enommen werden. Bewerbungen unt. haben. von M. 5, 6, 7, 10 bis 30 v e S ver e e e grenerausſchuſſes und bei der Orts
u. O. 300 an den Verlag dieſes Blattes. Jede Uhr w. geprüſt. IEnTT III e. rde bezogen werden.
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AMulle und Jaoculftreis.
Halle, den 2. September 1825.

Parteinachrichten.
Sozial demokratiſche Partei Deutſchlands,

Ortsverein Halle a. S.
Donnerstag, den 3. September, abends 8 Uhr, im „Volkspark“:

Mitglieöerverſammlung.
Tagesordnung:

Der Entwurf des neuen Parteſprogramms.
Referent: Genoſſe Alfred Wielepp.

Alle Parteigenoſſen mit ihren Frauen müſſen in dieſer Verſammlung

erſcheinen. Der Vorſtand.
4. Ortsbezirk. Die für Donnerstag angeſetzte Bezirksverſammlung

findet nicht ſtatt. Dafür treffen ſich die Genoſſen und Genoſſinnen
eine Viertelſtunde vor Beginn der Miigliederverſammlung.

Die angeſetzte Verſammlung für Donnerstag, den
3. September, kann inſolge der Mitgliederverſammlung erſt an einem
ſpäteren Termin ſtattfinden.

Jungſozialiſten. Jn der für heute Mittwoch abend im Jugend-
heim, Weidenplan 20, ſtattfindenden Zuſammenkunft muß leider eine
Umſtellung der Tagesordnung erfolgen. Genoſſe Redakteur Lanzke
iſt plötzlich verhindert nach Halle zu kommen. An ſeiner Stelle ſpricht
Genoſſe Lehrer Stengel (Halle) über: „Moderne Arbeiterdichter'.
Da weichen re gzn aus den verſchiedenen Werken gehalten
werden, verſpricht der Abend ſehr ereent und lehrreich zu werden.
Wir erwarten deshalb zahlreichen Beſuch.

Sedanfeiern.
Gebrannte Kinder ſcheuen das Feuer. Gebrannte Erwachſene

ſcheuen es noch lange nicht. Das iſt in Deutſchland möglich: Ein
Volk, das eine Kriegskataſtrophe unerhörten Ausmaßes hinter ſich
hat, das durch Hunger, Dreck und Blut einen grauenvollen Leidens-
weg zur militäriſchen Niederlage geſchritten iſt, das ſchickt ſich an,
Siegesfeiern zu veranſtalten.

So ein Sedantag in Vorkriegsjahren war eine Fürchterlichkeit.
Kriegervereinsvorſitzende banden das weiße Chemiſette um, ſtülp-
ten die Eſſe auf, eröffneten auf ihrer Bruſt eine Klempner-Fach-
ausſtellung und ſchoben zum Frühſchoppen. Oberlehrer ſchlugen
rom Katheder der Aula einesteils ſiegreich auf Frankreich ein
und andernteils ſich dem Landesherrn diskret für eine Dekoration
tor. Röllchen erbebten, Bruſtkörper weiteten ſich, der Speichel
floß in Strömen. Wie geſchmacklos war ſolch eine lärmende
Feierei, ſolcher Rummel, der die Erinnerung an vergangenes
Kriegsleid degradierte zur Gelegenheit für Spießer, ſich mal wieder
in den Vordergrund zu ſchieben. Jmmerhin hatte der Sedantag
früher die hiſtoriſche Tatſache einer ſiegreichen Schlacht für ſich,
die Berufung auf einen Waffenerfolg, deſſen Nachwirkungen noch
ſpürbar waren. Es war nicht ethiſch und nicht politiſch fein
fühlend, ein blutiges Schlachtenergebnis alle Jahre neu aus
zupoſaunen und ſich an ihm zu berauſchen, aber es war doch wenig-
ſtens eine gerade Linie, die von dem Taumel über das günſtige
Reſultat der Kanonen zu dem Glauben an die Macht und zu ihrer
Veyherrlichung führte.

Zwiſchen Sedan und heute liegt der Weltkfrieg, liegt, gerade für
die Sedanfanatiker, der bündige Beweis, daß Sieger nichts anderes
ſind als der Ausdruck artilleriſtiſcher Ueberlegenheiten, daß ſie
vieles zu bewirken, aber gar nichts zu beweiſen vermögen.

Eine Sedanfeier erinnert überhaupt nicht mehr an 1871; ſie
erinnert an 1918. Sie erinnert nicht an ſiegreiche, ſondern an
geſchlagene Generale. Aber was ſchiert ſolche Kleinigkeit ſchon
Kriegervereinler, Stahlhelm-Oberlehrer und andere Abnormi-
täten, wenn ſie nur überhaupt an Generale erinnert. H. B.

Selbſtverſtändlich wird auch in Halle der Sedantag gefeiert wer
den. Die „Halleſche Zeitung übernimmt ſich in einem ſchwülſtigen
Artikel, indem ſie darauf hinweiſt, wie die Jugend früher das
Lied „Heil dir im Siegerkranz“ ſang und dann abends ein paar
Groſchen zuſammenbettelte, um bengaliſche Streichhölzer, Fröſche
und Schwärmer zu kaufen. Auf die ſo durch den Geſchichtsunter-
richt enrfachte Begeiſterung baute ſich aber auch der Größenwahn
eines Wilhelm II. auf, der am 1. Auguſt 1914 durch ſeine Kriegs
erklärung das deutſche Volk von Jena nach Compiegne und Ver-
ſailles führte. Das verſchweigt man der Jugend und läßt ſie
Sedan feiern und abermals „Heil dir im Siegerkranz“ ſingen.

Die „demuſchnationale Jugend“, das heißt die Sprößlinge der
Väter, die ſich deutſchnational nennen, wird deshalb heute von
neuem vollgetrichtert mit dem Geiſt, der nicht Deutſchlands Größe,
ſondern Deutſchlands Verderben heraufbeſchworen hat. Jn einem
Aufzuge wird ſie durch die Stadt zum Zoologiſchen Garten mar-
ſchieren. Dort gibt es unter anderen Kinderbeluſtigungen auch
Kamelreiten und Eſelreiten. Uebung darin werden die Jungen
und Mädel ja wohl beſitzen, denn ſie werden ſchon auf dem Rücken
ſo manchen Kamels oder Eſels geſeſſen haben. Die Alten werden
dann abends in der „Saalſchloßbrauerei“ den glorreichen Tag“

on neuem begießen. eDie Arbeiterſchaft und ihre Jugend hält ſich natürlich fern von
ſolchen lächerlichen Siegesfeiern. Die Jahre 1914 bis 1918 haben
ihr gelehrt, was hinter dieſem ganzen Siegerſchwindel ſteckt. Auch
ſie wird einſt ihr Sedan feiern, aber dann werden nicht mehr vie
Grenzpfähle der Völkerverhetzung dazwiſchenſtehen. Dann wird
der Völkerfrieden lächelnd dahinſchreiten, und keine Schwärmer
und Fröſche werden knallen, ſondern das Morgenrot der Völker-
freiheit wird weithin leuchten über dem ſchönſten Sieg, den die
Menſchheit je errungen hat.

Ein ſchwarzweißrotes Kabareit.
Politik und Vergnügen paſſen nicht zuſammen. Am widerlichſten

wird es aber, wenn die Politik im Kabarett Eingang findet. Das
zeigt ſich auch im „Riebeck-Bräu“ (früher „Libelle“, noch
früher „Bratwurſtglöckle“) auf der Alten Promenade, deſſen Be
ſitzer der Anſicht zu ſein ſcheint, beſonderen Eindruck zu machen,
wenn er zwei junge Mädchen in altpreußiſchen Pickelhauben mit
ſchwarzweißroten Taſchentüchern zu den Klängen des Friderieus
und des Flaggenliedes tanzen läßt. Die Republikaner werden
gut tun, das Lokal zu meiden und die Stahlhelmfreunde hübſch
unter ſich zu laſſen. i

Die beögauernswerte Kreatur.
„Keine friſchen Brötchen in der Frühe.“ So wehklagt die „All

emeine Zeitung“. Der Regierungspräſident hat den Antrag ver
chiedener Bäckerinnungen, das Ende der Nachtruhe im Backgewerbe
ſtatt auf morgens 6 Uhr bereits auf 5 Uhr feſtzuſetzen, nicht ſtatt
gegeben, weil die „linksgerichteten Organiſationen“ in dem Arbeits
beginn um 5 Uhr eine Bedrohung ihrer Geſundheit ſehen. „Anderen
Menſchen iſt das zwar nicht verſtändlich“, ſchreibt der Stinnesſold
ſchreiber. Das glauben wir, daß den „anderen manches nicht ver
ſtändlich iſt; ſie dürften deshalb auch nicht verſtehen daß die Bäcker
geſellen ſich deshalb mit allen Kräften gegen die Schmälerung der

achtruhe wenden, weil dies der erſte Schritt wäre Zur völligen

hebung derſelben, gegen die ſich auch die vernünftig denkenden Menſchen

wenden. Es gibt eine Unzahl Menſchen, die noch nie friſche Brötchen
zum Morgenkaffee hatten, weil ſie ſtets ſchon in den früheſten Morgen
ſtunden zur Arbeit aufbrechen müſſen. Sie leben aber auch noch,
und da wird die „Bürgerſchaſt“, für deren friſche Semmeln ſich die
„Allgemeine Zeitung“ ins Zeug legt, ſich auch ſchon daran gewöhnt
haben. Man denke nur nicht immer an ſich, ſondern auch an andere.

Der Teuerungsinderx.
Die Reichsinderziffer für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung,

Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und ſonſtiger Bedarf)
beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts
für den Durchſchnitt des Monats Auguſt auf 145,0 gegen 143,8
im Vormonat. Sie hat ſich ſonach um 1,2 Prozent erhöht
Die Steigerung iſt vor allem auf die Erhöhung der Wohnungs-
mieten zurückzuführen. Bei den Ernährungsausgaben wurden
Preisſteigerungen von Fleiſch, Butter, Milch und Eiern teilweiſe
durch die Verbilligung von Gemüſe und Kartoffeln ausgeglichen.

Seit März d. J. iſt nun die Teuerungsziffer um 9 Punkte
geſtiegen, von 1386 auf 145. Wir glauben auch nicht daran, daß
es gelingen wird, die Ziffer im September wieder herunterzu-
drücken; denn inzwiſchen ſind die Zölle für verſchiedene Lebens-
mittel (Getreide, Mehl, Vieh, Fleiſch und Zucker) mit teilweiſe
recht hohen Quoten in Kraft getreten, und für einige Artikel
(Milch und Kohlen) ſind auch letztens erſt wieder Preisaufſchläge
erfolgt. Die Auswirkung wird die nächſte Teuerungsziffer zeigen.

Die geſtiegenen Brfſfettpreiſe.
Vom 1. September 1925 an betragen die Brikettpreiſe: 1 Zentner

ab Bahnlager 1,22 Mk., ab Stadtlager 1,29 Mk., im Kleinverkauf
ab ſämtlichen Lagern bei Mengen unter einem Zentner 1,32 Mk.,
frei Haus bei Anlieferung bis zu 10 Zentnern 1,45 Mk., von 11
bis 100 Zentnern 1,40 Mk., von über 100 Zentnern 1,35 Mk.

Die Preisprüfungsſtelle, die alſo noch lebt, teilt dazu mit:
„Die Steigerung iſt bedingt durch die Erhöhung der Werkvpreiſe
und Anrechnung eines Teiles der erheblich geſtiegenen Futter-
und Fuhrlohnkoſten. Bei der Preisberechnung iſt das Jntereſſe
der Verbraucher peinlichſt gewahrt.“

Das Jntereſſe des Verbrauchers peinlichſt gewahrt. Seht, Ver
hraucher, ſo ſorgt die Preisprüfungsſtelle in Halle für Euch. Da
die geſtiegenen Futterkoſten als Begründung angeführt werden,
fragen wir, ob denn auch die Arbeitnehmer infolge ihrer ge
ſtiegenen Futterkoſten eine Preiserhöhung für die Ware Arbeits-
kraft beanſpruchen dürfen.

Saalefahrt zugunſten der Gerbſtedter Nothilfe.

Der Halliſche Wirtſchafts und Verkehrsverband teilt mit Am Frei
tag, dem 4. September, wird mit dem Dampfer „HerthaFrida“ eine
Saalefahrt über Wettin nach Rothenburg ſtattfinden, deren Rein
ertrag für die durch das Unwetter geſchädigten Gerbſtedter Einwohner
beſtimmt iſt. Die Abfahrt iſt auf früh 9 Uhr feſtgeſetzt. Der Dampfer
legt in Wettin und Rothenburg an. Wer das ſchöne Rotſteingebirge
bei Rothenburg noch nicht geſehen hat, ſollte ſich dieſe genußreiche
Fahrt nicht entgehen laſſen. Der Fahrpreis beträgt hin und zurück
bis Wettin 2 Mk., bis Rothenburg 3 Mk. Auf dem Dampfer wird
das Görlach- Orcheſter muſizieren, das ſich entgegenkommenderweiſe
umſonſt für den guten Zweck zur Verfügung geſtellt hat. Der Fahrt
iſt im Intereſſe der guten Sache eine recht große Teilnahme zu
wünſchen, damit der Gerbſtedter Nothilfe ein möglichſt hoher Betrag
zur Verfügung geſtellt werden kann.

e Die Katze im Sack.
Nachnahmeſendungen enüber iſt die größte Vorficht geboten.

Schon Tauſende ſind mit der Einköſung von Nachnahmeſendungen
hereingefallen aber die Dummen werden nicht allel Es iſt
doch ganz klar: Wer eine Ware kauft, die er nicht geſehen hat,
übernimmt damit auch das Riſiko, daß er betrogen wird. Er kauft
ja wie man zu ſagen pflegt die Katze im Sack. Jn heutigerZeit iſt ſolche Vertrauensſeligkeit den Lieferanten gegenüber am

wenigſten angebracht. Heutzutage ſchicken unreelle Firmen ganze
Heere von Reiſenden aus, um das Publikum zu betören. Und
raffinierten Reiſenden gelingt es, unkundige Perſonen zur Unter
zeichnung von Beſtellſcheinen zu bewegen, auf Grund deren ihnen
ie Ware dann mittels Nachnahme zugeſandt wird. Die Ent-

täuſchung bleibt natürlich nicht aus. Der Beſteller erhält eine
Ware, die gar nicht der verlockenden Beſchreibung des Reiſenden
oder dem von ihm vorgelegten Muſter entſpricht, die ſauer ver
dienten Groſchen aber iſt er infolge der Einlöſung der Nachnahme,
zu der er ſich handſchriftlich verpflichtet hatte, los. Gewiſſenloſe
Reiſende ſuchen ſich nämlich mit Vorliebe Arbetter frauen als
Opfer aus, wenn deren Ehemänner auf Arbeit ſind. Es gelingt
ihnen auch durch ihre Aufdringlichkeit, die Frauen zu den ge-
wagten Beſtellungen herumzukriegen.

Eine Vereinbarung über eine Nachnahmeſendung iſt nur ba an
gebracht, wo der Beſteller die volle Gewißheit hat, daß er es mit
einer einwandfreien Firma zu tun hat, der Verdacht einer Täu-
ſchung alſo gänzlich ausgeſchloſſen iſt. Jn allen anderen Fällen
gilt die Regel: Verpflichte dich zu nichts, ſolange du die Ware
nicht geſehen haſt. Oder kürzer: Kauf die Katze nicht i m

Ein Kind, das nicht ſterben will.
Das Reichsbankdirektorium teilt mit: Seitens des ſogenannten

Reichsbankgläubigerverbandes wird in der Preſſe eine Notiz der
„Reichenbacher Zeitung“ vom 15. Auguſt verbreitet, nach der ein
Aufkäufer von Reichsbanknoten feſtgenommen worden ſei, der für
einen Tauſendmarkſchein 300 Mk. gezahlt habe,
und daß man bei ſeiner polizeilichen Feſtnahme einen Ausweis
der Reichsbank bei ihm gefunden habe, in deren Auftrage er die
Noten angekauft habe.

Die Nachricht iſt frei erfunden. Jhre Richtigſtellung iſt
reranlaßt worden. Die Reichsbank hat in keinem Falle ihre Noten
aufgekauft oder durch dritte aufkaufen laſſen. Sie lehnt jede Auf-
wertung der alten Noten, insbeſondere auch der ſogenannten Vor-
kriegsnoten, nach wie vor ab und wird die darüber ſchwebenden
Rechtsſtreitigkeiten, in denen ſie, wie bekannt, in erſter Jnſtanz
bereits obgeſiegt hat, bis zur Rechtskraft weiterführen. Der Ter-
min vor dem Kammergericht in Berlin ſteht im Oktober än.

Polizeiſtunde und Bahnhofswirtſchaft. Eine prinzipielle Ent
ſcheidung fällte die Strafkammer in Erfurt. Der Bahnhofswirt
Matthie in Erfurt war vom Amtsgericht wegen Ueberſchreitung
der Polizeiſtunde zu 200 Mk. Geldſtrafe oder 20 Tagen Gefängnis
verurteilt worden, weil Nichtreiſende noch von 125 bis 5 Uhr im
Warteſaal verweilt und alkoholiſche Getränke erhalten hatten.

ſeiner Berufung dagegen wurde nun das Urteil auf-
gehoben und es erfolgte Freiſprechung, da der Angeklagte
lediglich den Weiſungen ſeiner vorgeſetzten Behörde, der Reichs
bohndirektion, gefolgt ſei, die ihm wiederholt und in unzweideutiger
Weiſe zu verſtehen gegeben habe, daß er hinſichtlich der Polizei-
ſtunde nicht den Beſtimmungen der Ortspolizei unterworfen ſei,
da die BVahnverwaltung eigene Polizeibefugniſſe beſitze.

Wann gilt ein Eiſenbahnabteil für beſetzt? Tagtäglich, be-
ſonders während der Reiſezeit, finden unangenehme Auseinander-
ſetzungen zwiſchen Reiſenden wegen Belegung von Plätzen in den
Eiſenbahnabteilen ſtatt. Es ſei daher aufs neue darauf hin-
gewieſen, daß durch Hinlegen einer Zeitung oder eines Buches auf
die Sitzbank ſowie durch das Niederlegen des Handgepäcks im Ge-
pöcknetz ein Anſpruch auf den darunter befindlichen Sitzvlatz nicht
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erworben wird. Als beſetzt gilt der Platz, wenn Handgepäck, Klei
Auf dungsſtücke, zumindeſt ein Hut, und dergleichen darauf nieder

gelegt ſind. Bei Zügen, in denen der Anſpruch auf einen Sitzpla551 Löſung einer Plätkarre erworben iſt, bedarf es dieſer Maß

nahme natürlich nicht.
Zermehrte Sauberkeit in den Zügen. Die Klagen über Un

ſauberkeit e Zügen, beſonders in den Abortanlagen, haben
der Hauptverſaltung der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft Anlaß
gegeben, die zur Aufrechterhaltung der Ordnung und Sauberkeit
in den Zügen getroffenen Beſtimmungen den Bedienſteten erneut
in Erinnerung zu bringen.

Paketſendungen nach Polen und Rußland. Die Verpackung
der nach Polen und Rußland gerichteten Pakete muß beſonders
haltbar und widerſtandsfähig ſein. Die Pakete auch die gewöhn-
lichen müſſen recht feſt umſchnürt und durch Siegel, Blei-
plomben oder ähnliche Mittel gehörig verſchloſſen ſein. Sowohl
die polniſche als auch die ruſſiſche Poſtverwaltung werden Pakete
die dieſen Beſtimmungen nicht voll entſprechen, künftig zur
Weiterbeförderung nicht übernehmen. Das Verlangen der ge
nannten Verwaltungen iſt auf Vorſchriften des internationalen
Poſtpaketvertrags gegründet.

Der Verkehr am Riebeckplatz. Eine am 27. Auguſt 1925, einem
trüben, regneriſchen Tage, in der Zeit von 5 Uhr früh bis 2 Uhr
nachts durch die Schutzpolizei auf dem Riebeckplatz vorgenommene
Zählung des Fußgängerverkehrs ergab, daß in der fraglichen Zeit
90 139 Fußgänger den Platz paſſierten. Der Hauptverkehr wurde in
der Zeit von 5 bis 7 Uhr nachmittags feſtgeſtellt.

Radfahrerunfall. Geſtern vormittag gegen 9 Uhr wurde in der
Mansfelder Straße ein Radfahrer von einem Perſonenkraftwagen
überfahren. Das Fahrrad wurde ſtark beſchädigt. Perſonen wurden
nicht verletzt.

Straßenunfall. Geſtern mittag wurde an der Ecke Halloren-
und Herrenſtraße eine Frau von einem Perſonenkraftwagen angefahren
und zu Boden geworfen. Die Frau hat außer einer geringen Haut-
abſchürfung an der rechten Hand, Schaden nicht erlitten.

Bad Wittekind. Morgen, Donnerstag, 7— 8 Uhr Früh-
Abends Geſellige Vereinigung mit Tanz. Moderne Tanz-

apelle.

Halleſches Theater- und Kunſtleben.
Eröffnung des Stadt Theaters. Das Stadt Theater wird am

kommenden Sonntag mit Wagners „Tannhäuſer“ eröffnet. Am
gleichen Tage beginnt auch die Spielzeit im Thalia-Theater“,
wo Hans Müllers „Tokaier“ zur Aufführung gelangt. Kartenver
kauf für beide Vorſtellungen von Donnerstagvormittag (10--2 Uhr)
an, an der Kaſſe des Stadt- Theaters.

Fälen und kleine Buhne.
„WalhallaTheater, Auch das dritte Programm der neuen

Varietébühne kann ſich mit den beiden vorangegangenen meſſen.
Mag auch die eine oder andere Nummer nicht nach jedermanns
Geſchmack ſein, ſo gilt doch für den Geſamteindruck nur das
Zeugnis 1a. Nach der rein artiſtiſchen Seite hin möchten wir
die Herren Schenk und Sohn an die Spitze ſtellen ſie nennen ſich
nicht mit Unrecht „Wunder der Egquilibriſtik“; eine derartige
Exaktheit, vereint mit Kraft und Grazie, wird man ſelten finden.
„Die 3 Potters“ (eigentlich ſind es vier) ſind in ihrer Art eben
falls vorzüglich, als fliegende Menſchen am ſchwingenden Trapez
und Saltomortaleſpringer; der dritte Partner bringt noch Humor
in die Sache. Faſt nur allein auf dieſen angelegt iſt die letzte
Nummer, Original „Humſti-Bumſti“, aber auch hier ſahen wir
einen „kühnen Springer“ dabei; ſtaunenswert iſt ſein Sprung
vom Erdboden auf einen auf den Tiſch geſtellten Stuhl. Etwas,
das man ſelten ſieht, ſind die Schattenſpiele des Herrn Garcin;
letzterer arbeitet faſt ausſchließlich nur mit den Fingern und
bringt damit die luſtigſten Bilder auf die Leinewand, zum Schluß
eine ganze Pantomime. Noch reizvoller iſt Schichtls Marionetten-
ſchau, die weltberühmte, die nun die Hallenſer auch mal zu ſehen
bekommen; man kann ſich nicht ſatt genug ſehen an dieſen Glieder-
püppchen mit den faſt geheimnisvollen Verwandlungen. Dann
gibt es noch eine große Senſation, die aus elf Perſonen beſtehende
Glazeroff-Truppe, ruſſiſche Tänzer, die auch durch Geſang erfreuen.
Zu erwähnen wäre dann noch Lucie Bernardo, eine Parodiſtin.
Der Humoriſt Karl Napp gefällt uns nicht; ſeine Stärke iſt der
„Schlappſchleuder“, wie der Hallenſer ſagt; die Witze ſind keils
antik, teils platt. Gegenüber Napp hätten Carl und Camillo
Schwarz Beifallsſpenden verdient. daß der Bau gewackelt hätte,
denn ihre Szene vor dem „zerbrochenen Spiegel“ zwickte das
Zwerchfell, daß es beinahe platzte. Natürlich wurde auch hier mit
Beifall am Schluß nicht gekargt. Dreiundeinehalbe Stunde faſt
durchweg gut unterhalten zu werden ſolange dauerte geſtern

i Vorſtellung iſt eine Gabe, für die man vielen Dank ſchul

ig iſt. p.Aus dern Gerichtsfogl.
Weltrevolutionäre als Einbrecher.

Das Schöffengericht Berlin-Schöneberg verurteilte kürzlich mehrere
ſchwere Einbrecher, die unter dem Namen „Plettner-Bande“ bekannt-
geworden ſind, zu langjährigen Zuchthausſtrafen. Die Bande hatte
unter Benutzung von Revolvern und Auto das ganze Land unſicher
gemacht. Unter anderen batte ſie auch die Kreisſparkaſſe Teltow und
den Konſumverein in Tempelhof bei Berlin mit ihrem Beſuch
beehrt, um dort „für die Kommuniſtiſche Partei und das notleidende
Proletariat“ zu räubern.

Der Führer der Bande, Schloſſer Karl Peters, der bereits
wegen eines Raubüberfalls auf die Kreisſparkaſſe in Stolp (Pommern)
zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt war, erhielt eine Zuſatzſtrafe
von 5 Jahren Zuchthaus, der Arbeiter Kobitſch- Meyer kam mit
6 Jahren Zuchthaus und der Arbeiter Karl Nachtigall mit 5 Jahren
Zuchthaus davon. Als die Verurteilten abgeführt wurden, riefen ſie:
„Es lebe die Weltrevolution, dann werden wir die Richter ſein!“

Für dieſe Schänder der Arbeiterehre wird das Proletariat nur
Verachtung übrig haben.

Der Herr Baron.
Mitte März wurde vom Schöffengericht der aus der Knoblauch

Affäre bekannte Baron von Forſtner wegen homo-
ſexueller Handlungen zu ſechs Monaten Gefängnis ver
urteilt, von denen zwei Monate als verbüßt galten und für den
Reſt Bewährungsfriſt zuerkannt worden war. Allein das adelige
Gewiſſen des Herrn Barons gab ſich damit nicht zufrieden und
er legte Berufung ein. Am Dienstag fand die Verhandlung vor
der Strafkammer I in Halle ſtatt, die mehrere Stunden unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit dauerte. Es waren ſechs junge
Kaufleute und Lehrlinge (darunter Mitglieder des Deutſch
nationalen Handlungsgehilfenverbandes und
des Wehrwolf), an denen die Handlungen verübt worden
waren, als Zeugen geladen, ebenſo zwei Sachverſtändige. Das
Gericht bejahte die Schuldfrage bezüglich S 175, verneinte ſie aber
hinſichtlich S 174, auch verneinte es die Annahme, daß ſich der
Angeklagte in einem Rauſchzuſtande befand, auf den S 51 An-
wendung finden könnte. Der Angeklagte habe ſich den Lehr
lingen unter Vorgabe eines Freundſchaftsverhältniſſes genähert
und dann verſucht, ſexuelle Handlungen mit ihnen vorzunehmen
bzw. ſolche mit Willen zweier davon vorgenommen. Das letztere
wurde dem Angeklagten zugute gehalten. Jnfolgedeſſen wurde
die Berufung des Angeklagten verworfen und wegen widernatür
licher Unzucht auf eine Geſamtgefängnisſtrafe von ſechs Mo
nate'n erkannt. Die Koſten trägt der Angeklagte. Der Ange
klagte machte den typiſchen Eindruck des degenerierten Blau

blütigen“.



e man neuenals Regierungsprä in Düſſeldorf etreten hathielt es die i Be nkniſc und nationaliſtiſche nete
angebracht, ihn gleich mit einem Strahl aus dem Verel zu begießen. Ss handelte ſich um en
Empf den e Bergemann im Kreiſe der eldorfer ti Volkshaus“ verlebte. eſetei en im dortigen
hu ehe bei der natürlich auch einige Glas Bier

„Freiheit“ zum Anlaß Dreckkübel über den Genoſſen Bergemann J ſchütten, KRatkeris warfen ſich eine Reihe nationa-
liſtiſcher er auf dieſen Unrat des Kommuni ſtenblattes, babei

Konnte of
pathol

laufen laſſen, ſo ſah er ſich doch veranlaßt, gegen die Deutſche
Tageszeitung“, als e der Blätter,r zu erheben. Die gerichtliche Unterſuchung der Angelegenheit
brachte dem r der die Deutſcheverantwortlich chnet, ſehr bald die Ueberzeugung bei, daß er
in der Ange r r Bergemann einem kom-muniſtiſchen Drekhaufen aufgeſeſſen, und er er
klärte ſich bereit, dem Genoſſen Bergemann eine öffentliche
Ehrenerklärung adzugeben, womit ſich Bergemann, dem an
a r aelhen Beſtrafung ſeines Gegners nichts lan, einverſtan

Auch der „Klaſſenkampf“ hatte ſeinerzeit in fetten Lettern die
Geſchichte aus Düſſeldorf berichtet. r erwarten nicht, daß er
ſie jetzt berichtigt, denn es war ihm ja nicht darum zu tun, irgend
etwas zu kritiſieren, ſondern er wollte einem Sozialdemokraten
eins austviſchen. Da kommt es auf ein bißchen mehr oder weniger
Schwindel nicht drauf an.

Der „Eottesläſterer“.
wer veranrwortliche Redakteur des Zeitzer „Volksboten“,

Genoſſe Lenzner, hatte ſich am Freitag vor dem Amtsgericht
F Zeit wegen Gottesläſterung J r z ZeitzerParteiorgan hatte zu Beginn ahres ſcharf ung ge
nommen gegen den Unfug des Kettenbriefes. Dieſe Notig und
drei Gedichte in denen der Gottesbegriff in ſeiner Auslegung
durch die Vertreter der Kirche einer Kritik unterzogen war, hatten
es dem Oberſtagats anwalt in Naumburg angetan, der
den „Volksboten“ täglich durchſchnüffelt, um ihm möglichſt viele
Prozeſſe anzuhängen. Jn dieſem Falle ſchickte er die ihm an
ſtößig dünkenden Zeitungsnummern an das Pfarramt in
Zeitz mit der Aufforderung, „ehrſame Bürger“ von Zeitz zu be
fragen, ob ſie an den Gedichten und an dem Artikel nicht Aer
gern is nähmen. Das iſt denn auch ſelbſtverſtändlich geſchehen.
Tatſächlich wäre keinem Menſchen eingefallen, in den Gedichten
oder in dem Artikel eine Gottesläſterung zu erblicken, wenn nicht
der Oberſtaatsanwalt in Naſe ehrſamer Zeitzer Bürger darauf-
geſtoßen hätte. Der als Zeuge geladene Oberpfarrer ſah in allen
vier Fällen eine ſchtvere Beſchimpfung der chriſtlichen Kirche und
eine Läſterung Gottes. Genoſſe Len z ner erklärte, daß es hm
als Sozialiſt ferngelegen habe, die religiöſen Gefühle anderer zu
verletzen; er habe lediglich den Mißbrauch, der mit der Lehre
Chriſti getrieben werde. bekämpfen wollen. Trotzdem Genoſſe Dr.
Graf (Leipzig) als Verteidiger die Unhaltbarkeit der Anklage
nachwies begntragte der Amtsanwalt 9 Monate Ge
fängnis. Das Gericht ſprach den Angeklogten in zwei Fällen
frei, verurteilte ihn aber wegen des Artikels und eines Gedichtes
„Die Vogelſcheuchen“ von Felix Riemkaſten, in denen es eine Ver-

z trrn der Kirche erblickte, zu insgeſamt 6 Wochen
efaängnis.

Stahlhelmrummel im Bockwitzer Ländchen.
Aus Mückenberg wird uns geſchrieben:
Nachdem das Bubiagblättchen eine Woche lang ordentlich die

Reklamepauke geſchwungen hatte, ging nun am letzten Sonnabend
richtig der Rummel los. Es war ein Feſt der Bubiag, ſie finan-
zierte alles. Ein Feſtbeitrag brauchte daher nicht erhoben zu
werden. Die Mückenberger Einwohnerſchaft hatte von dem ſo
überaus freundlichſt und dringend empfohlenen Anerbieten, ſich
Tannenreiſig abzuholen und zu flaggen, wenig Gebrauch gemacht. d
Der Bahnhofsvorſteher hat anſcheinend geglaubt, dieſe Zurück
haltung nicht üben zu brauchen. Da das Mückenberger Bahnhofs
gebände reichen Grün und Flaggenſchmuck trug, muß man fragen,
ob etwa der Bahnhof auch ſchon der Bubiag gehört. Bekanntlich
ſind aber die Bahnbeamten noch immer Reichsbeamte. Wie kommt
der Bahnhofsvoſteher dazu, am Stahlhelmtag außer vier vder
fünf Flaggen am Gebände noch am offiziellen Fahnenmaſt die
Preußenfahne zu hiſſen? Wir fordern ſtrengſte Unterſuchnung.

Am Sonntag waren alle Stahlhelmgrößen zu ſehen. Die
„Kameraden“ d e (Halle) und Zander (Torgau)
riskierten die übliche große Lippe. Stahlhelmpaſtor Beber-
ſtedt (Hirſchfeld) hielt die Weihe ab. Nachdem man nun die
Fahnen genug geſegnet hatte, ging es nach Bockwitz. Hier war die
Ausſchmückung der Häuſer gleich Null. Stahlhelmpaſtor Sie-
bert, der auf dem Bockwitzer Marktplatz der Toten gedenken
u blies dieſelbe Melodie wie ſein lege. Beim Einzug des

tahlhelms in ewig und beim Auszug ließ dieſer deutſche
Diener des deutſchen Gottes die Glocken läuten, während dies
einer irrſinnigen Selbſtmörderin kürzlich verweigert wurde.

Direktor Geiger fühlte ſich. Bei der kaiſerlichen Marinehatte er es nur bis zum Unteroffizier gebracht, bei der Jnduſtrie
avanziert man ſchneller zum General aber man kann auch
ſchneller purzeln. Wer immer purzeln läßt, kommt auch maldran (ſiehe Stinnes). Das ehe ſchlägt natürlich Purzel-
bäume und faſelt: „Er (der Stahlhelm. D. Red.) bekämpft die
Fahne „SchwarzRot-Gelb“ und ſtrebt nach militäriſcher Befrei-
W Deutſchlands mit verfaſſungsmäßigen Mitteln auf dem

n eines neugeeinten Vaterlandes.“ Eint nur ſo weiterl Jhr
werdet mit Euren Landsknechtsnaturen nie etwas Gutes erreichen.
Ein mehrjähriges Mitglied der nationalen Wehrverbände ſchreibt
in Nr. 33 der „Weltbühne“: „Jch bin in die vaterländiſche Be
wegung gekommen, ehrlich begeiſtert vom Jdeal des nationalen
Gedankens. Was ich dort fand, war ein Sumpf der niedrigſten
Geſinnung und erbärmlichſten Leidenſchaften, eine Atmoſphäre
von ircht und Zynismus. Mit Entſetzen wandte ich mich
zur

Und dieſe Dann die dazu beſtimmt ſind, dem Abwürgungs
kampf gegen die neue Staatsform voranzuwehen, werden von
Geiſtlichen geſegnet. Eine Kirche, die derartiges duldet, hat
ihren Untergang verdient.

Genoſſen, Arbeitsbrüder, bedenkt, es iſt Euer Geld, das für
ſolche Feſte verpulvert wird, es ſind die Werte, die Jhr mit Euren
Knochen geſchaffen habt, die man ſo vergeudet, Euch aber vor-
enthält. Die einzige Rettung iſt der Zuſammenſchluß in Partei
und Gewerkſchaften!

Artern. Die nächſte Parteiverſammlung, findet amSonnabend, dem 5. September, abends 8 Uhr, im Parteilokal
(„Goethehaus“) ſtatt. Die Genoſſen und Genoſſ habeninnen
wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung reſtlos zu erſcheinen.
Eingeführte Gäſte ſind herzlich willkommen.
Artern. Mandatswechſel. Genoſſe Hermann Vetter hat

ſein Amt als Stadtverordneter er h An ſeine Stelle trittnunmehr Gewerkſchaftsſekretär oſſe Fritz er.
Kelbra. Einführung des Bürgermeiſter s. Am Donners

tag nachmittag 2 Uhr findet, wie wir hören im Sitzungszimmer des
Rathanſes die Einführung des zum Bürgermeiſter der Stadt Kelbra
gewählten Gemeindevorſtehers a. D. Oskar Trabert ſtatt. Sleich-
zeitig werden die neugewählten Magiſtratsmitglieder Fröhlich und
n Wilhelm Friedrich mit in das Amt eingeführt und
verpflichtet.
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dieſes zu fördern ſuchen.
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i Augenblick, t im t ic glei prattiit treten. Die Fiadn 77 die e 838
ur der Wir igen Hilfe e räfendainicher Frei-

willigen Feuerwehr iſt es zu danken, daß größeres Unglück ver
z Kelfentlis haben nun nach erſter
eit der neuen Alarmſirene unſere Stadtväter die Einſicht und be

willigen die Mittel zur Anſchaffung dieſes notwendigen, neuzeit
lichen Hilfsmittels. es für den Umkreis unſeres Stadtgebietes
genügt, hat wohl ſchon die erſte ernſte Probe bewieſen.

Düben. Mitgliederverſammlung. Unſere Mit
ederverſgmmlunag am Sonnabend hätte beſſer beſucht ſein

nen. Es wurde deshalb hen in 14 Tagen, Sonntage,
erneut eine Verſammlung ſtattfinden zu laſſen, die wir ebenfalls
nur im „Volksblatt“ bekanntgeben werden. noſſen, ſorgt dafür,
daß alle Mitglieder zu den Parteiverſammlungen erſcheinen daß
ſie neue Mitglieder werben. Der wirtſchaftliche Druck, der heute
auf uns allen laſtet, kann erſt dann beſeitigt werden, wenn die
proletariſchen Maſſen ſich wieder rege am Parteileben beteiligen,

In der Sonnabend Verſammlung fand
eine rege Diskuſſtion über die politiſche Lage ſtatt. Die Anweſen-
den waren ſich einig in der ſchärfſten Verurteilung der Zoll und
Steuerpolitik der deutſchnationalen „Retter“regierung. Ueber das
Verhalten des Zentrums wurden manche treffenden Ausſprüche
getan. Weiterhin wurde über den Entwurf des Parteiprogramms,
über den kommenden Parteitag diskutiert. Auch ſtädtiſche Ver
hältniſſe wurden erörtert und manches feſtgeſtellt was man als
„Mißwirtſchaft“ der Rechtsmehrheit unſerer Stadt bezeichnen
kann. Wir werden hierauf gelegentlich zurückkommen.

Torgau. Das Gewerkſchaftsfeſt am vergangenen Sonntagwar 59 erſte ſeit drei Jahren. Trotz wenig günſtigen Wetter nahm

es einen äußerſt guten Verlauf. War auch der Umzng nicht fo ſtark
wie erhofft, o waxen es doch immerhin 300 Perſonen, die ſich daran
beteiligten. Jm Feſtlokal jedoch ſtieg die Zahl auf das Doppelte.Prächtig nahm ſich der Wagen der Maler heraus, der in mühevoller
Arbeit außerordentlich gut gelungen war. Die Feſtrede hielt der
Kollege Naumann (Mühlberg), der die Anweſenden auf die Not
wendigkeit der Gewerkſchaſten hinwies. Der außerordentlich gute
Verlauf des Feſtes verſpricht die Erfüllung berechtigter Wünſche für
d nächſte Jahr und auch einen Aufſtieg der geſamten Gewerkſchafts
ewegung.
T u. Großfeuer. m 327 wurden die Einwohnerdurch i Fenerſirene aufgeſchreckt. Auf dem Erbſchenkgut Nieder

gudenhain war Großfeuer ausgebrochen, das aber durch das tat
kräftige Eingreifen der Einwohner und benachbarten Wehren bald
eingedämmt werden konnte. Als die Torgauer Wehr eintraf, war
bereits die Arbeit geleiſtet, ſo daß nur wenig übrig blieb. Bei dieſer
Gelegenheit mag darauf hingewieſen werden, daß es mit der Torgauer
Wehr überhaupt ſehr mangelhaft ſteht. Einmel hat ſie ſelbſt Zeit
und Ruhe zum Kommen, zum anderen weiß ſie nie rechtzeitig id,
wo es brennt, und dann fehlt es reichlich an modernen Hilfsmittein,
deren Beſitz zweifellos notwendig iſt. Das iſt ein altes Uebel, und
es wäre wirklich an der Zeit, wenn man hier Adhilfe ſchaffen würde
Torgau. Leichenfund. Wie kürzlich gemeldet, hatte ſich ein
junges Mädchen in die Elbe geſtürzt. Jetzt iſt die Leiche bei Polnitz
gefunden worden ſie wurde nach Torgau gebracht.

NeuBurxdorf (Kreis Liebenwerda). Reichsbannergrün-
dung. Am Sonntag iſt als 10. Grubppe des Re nners
im Kreiſe Liebenwerda die Ortsgruppe Neu-Burxdorf gegründet
worden. Nachdem in den vergangenen Wochen die notwendigen
Vorarbeiten vor ſich gegangen waren, hatten ſich nunmehr eine
Reihe Kameraden aus den Nachbargruvppen Liebenwerda, CEröbeln,
Gröditz und Zeithain mit den Gruppenfahnen eingeſtellt, um in
einer öffentlichen Veranſtaltung die offizielle Gründung zu voll
ziehen. Am Vormittag erfolgte die Einholung der Gäſte. Gegen2 Uhr formierte ſich der Umzug, der alle größeren Straßen des

feſtlich geſchmückten Ortes berührte. Am Denkmal der Toten des
Weltkrieges nahmen darauf die Gruppen Aufſtellung. Kamerad
Grober (Naundorf) hielt die Feſtanſprache, in der er von der
Vergangenheit der republikaniſchen Jdee und den ſchwarzrot
goldenen Farben, der Entwicklung des Reichsbanners und von
deſſen Zukunftsaufgaben ſprach. Mit einem freudig aufgenomme-
nen Frei Heil! auf die jüngſte Gruppe unſeres Gaues ſchloß er
ſeine Ausführungen und erklärte darauf die Gruppe Neu-Burx-
dorf für gegründet. Eine Kranzniederlegung durch den Vorfitzen

en Kamerad Lippold und einige exnſte Gedächtnisworte ſchloſſen
fich an. Nach dem Rückmarſch blieben die Kameraden und Gäſte
noch einige gemütliche Stunden beiſammen, um dann mit dem
Bewußtſein, wieder einen Schritt vorwärts auf dem Wege zur
Verwirklichung der Ziele des Reichsbanners getan zu haben, den
Rückmarſch anzutreten.

Bockwit Waſſerläufer. Trotz des Stahlhelmrummels
hatte ſich am Sonntagnachmittag eine große Menſchenmenge an
unſerem See eingefunden, um den Waſſerläufer, Jng. Kuban,
zu bewundern. Obwohl ziemlich ſtarker Wind herrſchte, ſah die
Sache ziemlich einfach aus. Das wurde aber anders, als einige
Zuſchauer die Sache probieren wollten. Sie waren doch recht un
geſchickt, und einer nahm zweimal hintereinander ein unfrei-
williges Bad.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 2. September 1925.

Die neue Herberge in Mücheln.
Am Sonnabend wurde durch den Landrat von Querfurt, den

Kreisausſchuß ſowie die Amts- und Stadibehörden die im Stadt
teil Wenden liegende Herberge der Oeffentlichkeit übergeben. Un-
abſtreitbar iſt unſer C ſſe Renner (Gehüfte), der Mitglied
des Kreisausſchuſſes iſt, nicht nur der Vater des Gedankens, ſon
dern ſeinen eifrigen, ernſten Bemühungen iſt es zu verdanken,
daß dieſer Plan Verwirklichung fand. Leider konnte Genoſſe
Renner bei der Uebergabe vicht zugegen ſein, da eine hartnäckige
Krankheit ihn daran hinderte.

Mit der Schaffung der Herberge ſelbſt iſt eins der ſchwerſten
Probleme im Geiſeltale in befriedigender Weiſe gelöſt, bedeutet
doch die Schaffung der Herberge für die Gemeinden eine große
Entlaſt Der Waredersmann (auch Kunde genanni), der ſonſt
im Geiſeltal nur im Armenhaus, meiſtens aber im Ortspoligei
gewahrſam übernachten mußte, hat hier ein Heim gefunden, wo
jedem das Fortgehen ſchwerfallen wird. 27 Betten, ein ſchöner
Aufenthaltsraum Garten und nicht zu vergeſſen das im
Keller untergebrachte Bad (Brauſe- und Wannenbad) und was
di Hauptſache iſt, um immer eine reine Herberge zu haben eine
Entlauſungseinrichtung ſoll den müden Wandersmann, wenn
nötig, von ungewollten böswilligen „Mitreifenden“ befreien.
Raum hat elektriſches Licht. Der Preis für ein Bett beträgt 30 bis
70 Pfennig. Weiter iſt genügend Wäſche und Kleidung vorhanden
(Hemden, Strümpfe, Anzüge, Hausſchuhe), ſo daß auch der Kunde
daran erinnert wird was er ſeinem Körper ſchuldig iſt. Herbergs-
vater und mutter paſſen wie geſchaffen, und es m ihnen ver
gönnt ſein zu verſtehen (wie es auch der Wille des öpfers dieſer
Stätte war), denen, die Einkehr halten, ihre Heimat zu erſetzen.
r kein derer vergißt jemals den Stützpunkt einer ſchonen

„Bleibe“. 4Lützen. Aus dem Stadtparlament. Die letzte Stadt
ver enverſammlung hatte eine reiche Tagesordnung zu er
lebigen, u. a. die rer e. Die Lützener Waſſerverſorgung, die wir des öfteren im Voltsbiatt einer Kritik unter

zogen haben, hatte nach eingehender Unterſuchung den
rungspräſidenten veranlaßt, von den ſtädtiſchen Körperſchaften
zu verlangen, nunmehr Stellung zum Bau einer zentralen Waſſer-
verſorgung zu nehnen. Während unſererſeits unter beſonderer
Beachtung der ſich hier entwickelnden Braunkohleninduſtrie die

Tätig d

Regie beſſ

ee
Sie drü n en. r ſtädtiſ orarbeiter Albrecht

ſich ier als der getreuer 9 eler ihn ebens eine aufe rarichnend, dat r t h a
e end, er en di erprafite, ten wandte g Sane

und zum Schluß die bekannte weiße Salben

empfahl, um dem ier äfidenten und den Einwohnern,ie am Bau einer raten ſ. gerecht zu
werden. Die Verſammlung beſchloß, den Waſſer eheProf. Geisler ne te zu ziehen. Das kr tlich
angeordnete Schlämmen Pferdeteiches wurde für Notſtands
arbeiten reſerviert. Der Uebernahme der Koſten für die Aus-
ſtellung „Mutter und Kind“ wurde zugeſtimmt, ber Eintrittspreis
beträgt 20 Pf., Sltern mit vier mehr Kindern haben freien

Der Anſchaffung einer Verdunkelungseinr in der
Turnhalle, die das Aufführen von Lichtbildervorträgen am Tage
fnsaucgt, wurde zugeſtimmt, desgleichen der Anſchaffung einer
Uhr. e Bauarbeiten im Diagkonat wurden ſeitens der Arbeiter
vertreter einer gründlichen Kritik unterzogen und wurde der ge
forderte Betrag abgelehnt. Die Pflaſter am de
nach der avA r wurde zurzeit als undurchführbar
bezeichnet. Von mehreren Tagesordnungspunkten wurde Kennt-
nis genommen, darauf folgte geheime Sitzung.

Ltzen. Die Motorſpritze. Die vom Kreis gekaufte
otorſpritze wurde Sonnabend abend von der Freiwilligen

yeuerwehr unter lebhafter Anteilnahme der Einwohner in Emp-
ang genommen. Jn einer kurzen Anſprache feierte der Bürger

meiſter den Tag als einen Markſtein in der Geſchichte der Frei-
h Werwege und wies auf die damit veränderten Pflichten
erſ hin. enn man auch mit allen dieſen Ausführungen

einverſtanden ſein könnte, ſo bleibt doch bei der Freiwilligen
Feuerwehr recht viel zu wünſchen übrig. Es ift ein offenes
Geheimnis, daß durch eine Reviſion des „Exerzierreglements“
dem Verein recht brauchbare Kräfte zugeführt wurden. Die am
Sonntag vorgenommenen Verſuche mit der Spritze waren recht
befriedigend.

Mansfelder Lande.
Sisleben, den 2. September 1928.

Der Schiedsſpruch für die Mansfeld- A.G.
Das Reichsarbeitsminiſterium lehnt die Verbindlichkeits-

erklärung ab.

he Verband der Bergarbeiter erhalten wir nachſtehende Zu
rift:
Ein vom Verband der Bergarbeiter Deutſchlands für die Ar

beiter der Mansfeld A.G. beſtimmtes Flugblatt iſt letzterer derart
auf die Nerven etgren daß es Wutausbrüche veranlaßte. Jn
einer auf dem ke a agenen Bekanntm macht dieMansfeld A.G. den erfolgloſen Verſuch, die W ten zu ver
albern. Durch e „Bekanntmachung“ ſucht ſie den Anſchein
zu erwecken, als hätten die Organiſationsleitungen vor Monaten

dasſelbe getan, was heute in dem Flugblatt als ſkandalös bezeich-
net wird. Zur Beſtätigung weiſt die Bekanntmachung auf die
Annabme des Schiedsſpruches und auf die von uns beantragte Ver
bindlichkeitserklärung hin.

Arme Marken du ſpekulierſt falſch. Es wird dir trotz
aller „Bekanntmachungen“ nicht gelingen, Tatſachen umzubilden,
die dir wohl ſehr peinlich ſind, wenn ſie an die Oeffentlichkeit ge
nd werden. Worauf es ankommt, verehrteſte AG., iſt fol
gendes:

Der Lohnſchiedsſpruch ſah eine Lohnerhöhung von10 Prozent ab 1. Juli 1925 vor, während den Dran
2

ſationen zugemutet wurde, damit einverſtanden zu ſein, daß die
rnerneue Lohntafel erſt ab 1. September 1925 beginnt.

wurde uns zugemutet, einverſtanden zu ſein, daß alle inge,
Prämienarbeiter uſw. erſt dann mit Lohnerhöhungen bedacht wer
den ſollen, wenn dieſe mit ihren Zuſchlägen die neuen Tariflohn-
ſätze nicht erreichen. Es heißt in den Erläuterungen zur neuen
Lohntafel eindentig, daß der Mehrverdienſt bei dieſen Kategorien
angerechnet wird, während im Schiedsſpruch die Kann
Beſtimmung enthalten iſt.

Wir brauchen aber auch gar kein Hehl daraus zu machen, daß
trotz Annahme des Schiedsſpruches und des Antrages auf Ver-
bindlichkeitserklärung dieſer uns bei weitem ni e.
Wenn wir dieſen annghmen, ſo deshalb, weil die MansfeldAG.
jeden Pfennig Lohnerhöhung ablehnte.

Wir können begreifen, daß die Mansfeld-AG. einen Rein
waſchungsverſuch nötig hat, der diesmalige dürfte jedoch nicht
dazu beigetragen haben, die AG. glänzend zu machen.

Noch einmal betonen wir, daß die Arbeiter der MansfeldAG.
„ſtolz“ auf ihre Brotgeber ſein dürfen, denn wie heute das Reichs
arbeitsminiſterium mitteilt, iſt der Antrag der Organiſationen
auf Verbindlichkeitserklärnng abgelehnt. Das Arbeitsminiſterium
ſchreibt: „Es muß erwartet werden, daß die Parteien ſelbſt eine
für beide Teile tragbare Regelung finden.“ Dieſe Regelung der
Lohnſätze wird ſo lange unbefriedigend ausfallen, bis die Arbeiter
der Mansfeld-AG. ſelbſt ernſtlich gewillt ſind, mit dieſem Zu-
ſtande zu brechen.

Arbeiter der Mansfeld-AG., reißt Euch zuſammen. Macht
Schluß mit der Jntereſſenloſigkeit. Stärkt Eure Organiſationen.
Hinein in den Verband der Bergarbeiter Dentſchlands!

Wimwelburg. Kinderfeſt. Nach vielen Jahren wurde am
letzten Sonntag von der Schule wieder ein Kinderfeſt veranſtaltet,
in deſſen Rahmen auch von den Kindern der vier oberen Jahr-
gänge die Reichsjugendwettkämpfe ausgetragen wurden. Die ganze
Gemeinde, beſonders die ſporttreibenden Vereine, waren dazu ein
geladen. Für die entſtehenden Koſten hatte die Gemeindever-
tre Geld zur Verfügung geſtellt. Am Sonnabendabend fand
unter Vorantritt einer Muſikkapelle ein Fackelzug mit Lampionsdurch das Dorf ſtatt, woran ſich die Schul ſagend reſtlos beteiligte.
Am Sonntagmittag um 1 Uhr verſammelten ſich die Schulkinder
und Sportvereine und machten mit Muſik den Umzug durchs Dorf
nach dem Sportplatze. Um 2 Uhr rückte auch der Männer-Turn-
verein an, der ſchon vormittags an den Wettkämpfen in Mans
feld teilgenommen hatte. Nun begann ein reges Leben. Die
älteren Schulkinder fochten ihre Jugendwettkämpfe aus, und die
Kinder der Grundſchule ſpielten und turnten unter Aufſicht ihrer
Lehrer. Die beiden Turnvbereine zeigten im Turnen und Spielen
t Leiſtungen und fanden damit reichen Beifall. Der Fuß-
ballklub führte ein faires Spiel vor, und die Radfahrer vollführten
ihre Künſte auf ihren „treuen“ Stahlroſſen. Während des Nach
mittags war auch für die Erfriſchung der Kinder geſorgt. Am
Abend fand die Preisverkündigung und ſoweit auch möglich Preis
verteilung ſtatt. Es gibt wohl wenige im Dorfe, die ſich nicht das
Leben auf dem Sportplatze mit angeſehen und den Gedanken
mit nach Hauſe genommen haben, daß Turnen und Spielen den
Menſchen geſund erhalten.

Benndorf. Ein Spiegelbild kapitaliſtiſcher Herr
ſchaft. „Der Arbeiter E. aus Benndorf, der bei dem Freiguts
beſitzer M. in Ziegelrode beſchäftigt war, verließ ſeine Arbeits
ſtätte um fich eine beſſer bezahlte Stellung zu ſuchen, da er mit
ſeinem geringen Lohn ſeine Familie nicht ernähren konnte. Gr
hatte hierſelbſt eine Deputatwohnung inne. Der Herr Guls-
beſitzer benötigte nun dieſe Wohnung für einen anderen Arbeiter
und ließ ganz einfach die Frau des E. mit ihren drei kleinen Kin
dern auf die Straße ſetzen. Da nun keine andere Wohnung vor
handen war, wurde die Familie in einen Ochſenſtall gebracht, wodie Jauchentümpel in großer Menge vorhanden ſind. Dieſe van
lung kann nicht ſcharf genug gegeißelt werden. Der Herr Guis-

itver, der in luxuriös eingerichteten Räumen wohnt, kann ſa
auch nicht begreifen, wie der Frau mit ihren armen Kindern in
S T ch von Benndorf, die Jhr noch imlhelm uſw. ſeid, endlich auf u idingebert f und gliedert Euch dort an,

r



Die ganze Weisheit des Reichsfinanz miniſteriums gegenüber deni r deren Notlacge utbaſtritten iſt,

es iſt kein Geld dal e
das rechtswid Handeln

unter rlangen, inſtädti n r n die g undSewerßschaftliches. des
ieſen die Organiſationen u. a. auf das Heeres

lichen imm n in tenWeitere Kämpfe im Baugewerbe. Anbetrage der ſich n enden geſedwidrigen ſberorbhngebrant vom 14. Anguft, wo Hunderte von Beförde
Magdeburg und Deſſan lehnen die Vereinbarung ab. lungen der r Dienſtſtellen wäre es eigentlich noiwendig, rungen don Leutnants zu Oberleutnants von Haupt

Wätzrend in anderen Orten in dem ſo ſchlecht da urd die Stadtverordnetenverſ ung einen e Die n etlungen von Muſik
Halle, die u bern l aus zu wählen, der im Intereſſe der geſamten halliſchen Be meiſtern u. dgl. mitgeteilt werden. Sund die Arbeit wiederanfgenommen vaten lehnen anbere Prie die wohnerſchaft die Verhalwiſſe leig regert. S. c el hekren e

Aufnahme der Arbeit unter den vereinbarten Bedingun 2 iniſterium darüber n uUns den Berichten über die Verſammlungen der Baratbener in Auf dieſe Anklagen wird der ar re ſnansminiſerm dgrne denten Vater
Deſſan geht hervor, da Magdeburg rat- Prof. Dr. nger, antwo wenn in aller vt. pro Woche mehr geben als das Reich

n h imwgng vie Wert und r z 4 nthetung er o de bot d r z v x dir eimmten, und in an wurde ebenfalls in geheimer verordnetenſitzung. Bei der Lohnfrage ich der Magtiſtra Streit ckerei AlbertAbſtimmung die Annahme der Vereinbarungen mit en immer dahinter verſchanzen können, es ſeien keine Mittel da für in der Bä maſchinenfabrif Mohr.

m x abgelehnt. S r. d oper tſchen e er be Dienst ort de vie Den 31 7 der 7Jn Anbetra en, daß Sa weiſen, ob er gewillt iſt, mit ädtiſchen Arbeitern ein ge maſchinenfabri er ohr in Halle, Delitzſcher Straße,leer a iſt, i r. deihliches Zuſammenarbeiten herbeizuführen, indem er ihre geſev auch niedergelegt. Zuzug iſt fernzuhalten.

beiter tie irre nes wir e inrecht. das kchen und tariſtichen Rechte achtet. Zum Bankheamtenſtreit in Frankreich. Eine Verſammlung de
Streikenden hat am Dienstagvormittag die Vorſchläge, die dieet Die Lohnver handlungen der Reichsarbeiter. Bankdirektoren gemacht haben, als unzulänglich abgelehnt und mit

Kennt- Betriebsrätepraxis beim Magiſtrat Halle. Für die Arbeiter keine Mittel für die Reichswehr langt's 77 Prozent für die Fortſetzung des Streiks geſtimmt.

Uns wird geſchrieben: immer. i ſich iekaufte In der Stadtverordnetenverſammlung iſt vor einigen Wochen Die Organiſationen der Reichsarbeiter haben am Diens:ag das n die gen vent r
villigen ein Antrag der SPD. Fraktion angenommen worden, wonach den Reichsarbeitsminiſterium angerufen, ſobald als möglich Schlich kon, Abonmouth, und Hull übergegriffen. Southampton iſt dasEmp- Betriebsräten der meinde Halle die Rechte entſprechend den tungsverhandlungen zur r der Lohndifferenzen mit dem Zentrum der Bewegung. Die Alercift von vielen Schiffen iſt in

rger egie Beſtimmungen gewährt werden ſollen. Der Dezernent Reichsfinanzminiſterium einzuleiten. Die Reichsarbeiter ſind zu Frage geſtellt ſo auch die des der WhiteStarLine gehörigenFrei für rbeiterfragen, Herr Geheimer Juſtigrat Prof. Dr. Finger, ihrem Vorgehen gezwungen, da das Reichsfinan. miniſterium ge mpfers „Majeſtic“, der am Mittwoch nach Neuyork abgehen
flichten war einer der erſten im Stadtparlament, der die Meinung ver mäß der hinter den Kuliſſen getroffenen Verabredung genau wie ſollte. An Vord dieſes Dampfers befinden ſich 2000 Paſſagiere.
rungen trat, daß den Betriebsräten unter allen Umſtänden die geſetzlichen die Reichsbahn erklärte: Allgemeine Lo nerhöhung gibt es nicht, Jn Vombay ſind für den Dienſt auf den Schiffen Jnder an
»illigen Rechte gewährt werden ſollten, und er war es auch, der von der S nur Aufbeſſerung an einzelnen Orten. Der Vertreter des gewörben worden.
offenes araghchen Fraktion ſich ſofort für Durchführung des Antrags eichswirtſchaftsminiſteriums, als er über den Stand der Preis
nents“ der einſetzte. Heute muß man leider feſtſtellen, daß abbaugktion Mitteilungen machen ſollte, hat es vorgezogen, nicht Der amerikaniſche Bergarbeiterſtreik, der in der Nacht zum
die am dieſe Maßnahmen lediglich nur theoretiſcher Natur ſind, denn in zu kommen, obwohl die Verhandlungen ſich bis zum Abend hin Dienstag um 12 Uhr ausgebrochen iſt, betrifft 828 gut und
recht der Praxis verſucht man, überall die Rechte der Ar zogen. Auf das von den Organiſationsvertretern vorgebrachte 272 Bergbauunternehmungen, die 135 verſchiedenen Geſellſchaften

beiterſchaft mit Hilfe des Arbeiterdezernats der Stadt reiche und bewei-kräftige Zahlenmaterial blieben die Herren des gehören. 153 000 Bergarbeiter ſind daran beteiligt. Die Arbeits-
gemeinde Halle zu unterbinden. Man muß ſich ſogar r n Antwort ſchuldig. Kein Wunder, einſtellung vol l ohne Reibungen. Man rechnet damit, daß
manchmal fragen, wie es möglich iſt, daß Rechte und Verein- denn diefes Zahlenmaterial beweiſt übergeugend, daß für die auch in Zukunft Ruheſtörungen unterbleiben, da die Gewerkſchaft
m die jahrelang beim Magiſtrat beſtehen, nun plötzlich Reichsarbeiter in ganz Deutſchland geradezu erbärmliche Löhne der Grubenarbeiter auf das Ausſtellen von Streikpoſten verzichtet
nach Angabe der Verwaltungen auf Einſpruch des Arbeiter geszahlt werden. Die Löhne haben noch immer nicht das Niveau hat. Der Obmann der Bundeskohlenkommiſſion, Swamſcott

es. dezernats abgeändert und ſogar widerrechtlich umgebogen werden. der Vorkriegszeit erreicht. Stellt man die Abzüge am Lohn noch e e fordert jetzt eine terin der Regierung. Sie
G Gemäß 8 78 Abſatz 6 des Betxiebsrätegeſetzes iſt der Betriebs- in Rechnung, geht der Reichsarbeiter im Durchſchnitt heute mit ſolle die Regelung der Verhältniſſe in der Grubeninduſtrie über

e bzw. Arbeiterrat verpflichtet, auf die Bekämpfung der Un- 20 bis 21 Mk. Lohn pro Woche nach Hauſe. nehmen.
ts all- und Geſundheitsgefahren ſeiner Gruppe imtriebe zu achten, die Gewerbeaufſichtsbeamten ſowie die ſonſti-
e Zu, in Betracht kommenden Stellen bei dieſer Bekämpfung durkhnregung, Beratung und Auskunft zu unterſtützen, wie auch auf

v die Durchführung der gewerbepolizeilichen Beſtimmungen und der
e be Unfallverhütungsvorſchriften hinzuwirken. Jn Ausführung dieſerrart rragraphen, die im beſonderen Maße für die Beſchäftigten des
2 3 iefbaugamtes, die in unzähligen Kolonnen innerhalb derbt die Stadigemeinde vei durchtveg gefährlichen Arbeiten veſchäftigt wer mſchen rn ſind war 7 dammer nregung er nen un etriebsratnaten en orten be indeſſen ment der Berricterenee 2. Kreis, 6. Bezirk, Arbeiter-Turn- und 2. Kreis, 8. Bezirk.
ezeich vorſihende die Bauſtellen aufſucht, um dort eine Kontrolle der Sportbund. Serienſpiele am 6. September.
Wer Verbandskäſten ſowie der Unfallverhütungsvorſchriften vor I. Klafſe:Ver n Je länger aber das BRG. in Kraft iſt, verſuchte man, Mitteldeutſche Spielvereinigung. 4 Uhr: Bitterfeld Holzweißi (Chemnitz)

Betviebsrat Schwierigkeiten bei der Durchführung dieſer An- der ale trotz ordnungen zu machen. Trogdem in den beiden letzten Jahren der Geſellſchaftsſpiele am 6. Septemder: 4 Deltß(ch Annaburg (Bartkowia,
ilden, Vorſitzende nur vierteljährlich eine ſolche Kontrolle vornahm, iſt Zeit Bauender Verein Gaſtverein Schiedsrichter 4 Kl.- Wittenberg Gr. Möhlau (Vittler)
it ge man in den letzten Monaten ſogar dazu übergegangen, dem Be 312 Uhr: Diemitz 111 Löbejün III. (Viktorig) 4 Witkenberg rrpren Bachmann
t fol triebsrat mitzuteilen, daß ſich eine ſolche Kontrolle erübrigte und 1 Diemitz Il LSöbelün S.-C.) Sandersdorf ſpielfrei.

daß die Vorgeſetzten auf den einzelnen Bauſtellen dieſe Kontrolle 4 Diemitz I Schkeuditz AI (SchrödterTrotha)
a allein durchführten. Dabei ſteht feſt. daß gerade beim Städtiſchen l Diemiß Jgd. Minerra Ig. Fichte I aſlaſſe:i Tiefbanamt faſt die meiſten Unfälle, ſelbſt tödliche, zu verzeichnen 1 Vitltoria 11 Kröllwitz I (Teicha) 4 Noibſch Brehna (Kieſche)ß die ſind und daß die Verbandkäſten bei den Kontrollen oftmals in der 23 Viktoria II w Il (Wörmligtz) 4 Petersroda Wolfen (Stoye)er ſchlechteſten Verfaſſung waren. 4 Viktoria l Kröllwitz I (KochSportluſt) 4 Zſchornewitz Niemegk (Mewitz)inge Die reaktionäre Einſtellung des Magfiſtrats verhindert hier, daß “24 Trotha J Bruckvorf GchuſtergKröllwit) Zahna und Gräfenhainichen ſpielfrei.wer der Betriebsrat ſeinen lichen Beſtimmungen entſprechend 2 Lettin 1 Sportbrüder I (HarzdorfViktoria) vflohn handelt. Es iſt ſogar in der letzten vorgekommen, daß man 3 Teicha Il A. S. C. Il (Brachſtedt) IIbKlaſſe:

W den Betriebsräten nicht einmal die Möglichkeit gibt, Sitzungen 25 Teicha A.-S.-C. I (KrügerTeutonia) Bitterfeld Holzweißi (Chemnitz)n indem man ihnen verweigert, Zimmer zur Verfügung P e III St n fnſtein) 11 Delitzſch w Barttowiah

4 en. e T i i iR Hach dem Tarifvertrag für die Gemeindearbeiter ſind die ein Serint J —Fortuna 1 (GeyerMinerva) 3* 57 t e bers Keſgo
daß nen Dienſtſtellen verpflichtet, bei Neueinſtellungen mit dem “2 Fichte Jgd. Weimar Jgd. (Teutonia) S Sandersdorf Petersroda roi 9chVer- Seiriebsrat gemeinſam die SGingruppierung der einzelnen es Fichte Il Weimar Il s tpp
r Arbeitnehmer in den Tarifvertrag vorzunehmen. Auch hier g. te Weimar 1 (Richter-Fortung) I. Jgd.-Klaffe:m ſchaltet man faſt in allen ſtädtiſchen Dienſtſtellen die Betriebsräte l 10 Askania Jgd. Ammendorf Jgd. (Forkuna) g. laweißi Jnn, 4ein 8 r u t W haſtigten nach Aer J d e d V v Holzweißig Petersroda (HerrmannSandersin unſt und Gaben, ohne irgendein agen der Betriebsräte, ein. Ammendorf Jgd. Wörmlitz Jgd. röbernicht In einzelnen Betrieben iſt ſogar bei der Eingruppierung zwiſchen 4 Ammendorf Wörmlitz r (Mehlhoſe Bruckdf.) Wolfen T Greppin (ſtellt Niemegk)

der Betriebsleitung und der Betriebsvertretung eine Ueberein-

9

A6 Annaburg erſte und zweite Mannſchaft ſind von der Serje rſtimmung erzielt worden, wonarh die Arbeiter in die richtige Lohn
gezogen. Die angeſetzten Spiele kommen in Wegfall. Sgenau ausfüllen und rechtzeitig einſchicken, dies ſchützt vor u

eichs gruppe eingruppiert wurden. Auf Anordnung des Arbeiter 2 Uhr Trotha II Reinsdorf, J (Sportluſt)r dezernats in P Wo a igung. Kintpeg 4 Agskania 1 Minerva 1 HarreASC.) verluſt. Vezirks Spielausſchuſzobmanngegangen und ſind die er diktatoriſch zurückgruppiert worden. Die Schiedsrichter werden erſucht, pünktlich zur angeſetzten Zeit esirks Spielausſchußod mann.
eine Trotzdem hiergegen ſchon in verſchiedenen BVetrieben Einſpruch er n d i Ah Otto Seifert, Holzweißig, Wieſenſtr. 17.c hoben worden denkt der Magiſtrat nicht daran, hier einmal zu ſein. Der zuerſt angeſetzte Verein t immer der t 4 vent
un Abhilfe zu ſchaffen, um den Betriebsräten das ſelbſt mitverein Amtlich
Zu barte Recht zu geben.Bei der Ser aß e nvahn hat man ſogar dem Betriebsrat ver Auf Grund der Nachprüfung dex Spielformulare der 1. Runde 16. Kreis, 7. Bezirk im Arbeiter-Turn- und

voten, Aus hänge in den Käſten des Betriebsrates vorzunehmen. haben nachſtehende Vereine r r r Sportbundmen. Eitetimächtig hat man von ſeilen der Dienſtſtellen dieſe Betriebe zur Kontrolle vorzulegen. Es wird dabei darauf aufmerkſam gemacht,
a t an e teſter ſür Handel nd Kewerre vat daß dieſe Päſſe nur zur zweiten Runde Gültigkeit haben, wenn Märkiſche Spfelvereinigung.

dieſelben nachgeprüft ſind. Teutonia: Paul Emmrich; VfB. Lettin Serienſpiele vom 30. Auguſtin einer Entſcheidung ausdrücklich darauf wie daß es Karl Koch; VfB. Trotha: Otto Frönitke; Minerva: v Löffler;
am ein Recht des Betriebsrates ſei, in den Betrieben Aushänge zu Zärbig. Kurt J g. er xan u e zu Zörbig: Kurt Jahn Gröbers: Paul Hennig. Ferner haben zu er- Calanu I--Räſchen I. 3:1 (0:0). Coſtebrau I--Lauta I 8:6,r Mſteriehe C emg des Arie er Ach Nun ſeinen Krüger und dere Sentong, Dies rusdorhh. Der S h S e Kunnabite Stgrn I Wrhhen

anze gabe des Magiſtrats, wenn dieſe Entſcheidungen einmal zugunſten Vereinsvertreter von Giebichenſtein hat Unterlagen wegen der Coſtebrau Il --Staupitz II 3: 1, Ecken 11: 4. ZſchipkauJugend--
ein der Arbeiterſchaft gefällt werden Schwarzmeldung des Spielers Hagemann dem Vorſtand vorzulegen. Gorden-Jugend 1: 1, Ecken 13 4. Toſtebrau ugend--Staupitz

ver Die Aufſtellung der Urlaubsliſten für die Beſchäftigten Das Spiel Trotha II Fortuna II wird zum 13. September um Jugend 5:0, Ecken 7:0. Sturm-Jugend Laſt r hre
fand die gemäß S 78 Abſatz 2 tes BRG. mit dem Betriebsrat gemein Uhr auf der Peißnitz neu angeſetzt. Sämtliche platzloſen Jugend (Kirchhain) 1: 0. Das Spiel Zſchipkau II--Räſchen II konnte
ions ſam zu erfolgen hat, ſind trotz Einſpruchs des Betriebsrates in Vereine entſenden zum Freitag, den 4. September, abends 8 Uhr, wegen ſtrömenden Regens und Spielunfähigkeit des Platzes nicht
igte. rielen ſtädtiſchen Betrieben und Verwaltungen einſeitig aufgeſtellt einen Vertreter nach dem „Lindenhof“ (Kröllwitz) zu einer Beſprechung. ausgetragen werden. 9
nder worden J c Erſcheinen iſt Pflicht. Die Disqualifikation der Spieler W Beim Sportfeſt von „Neu-Hellas“ in Finſterwalde ſiegteDorf Gemäß BRG. hat der Betriebsrat eine Ueberwachung des Kröllwitz) und Winkler (Sportluſt) iſt am 29. Auguſt 1925 abgelaufen. am Sonnabend nach einem ruhig und techniſch fein durchgeführten
urn Tarifvbertrag s vorzunehmen. Verfährt er aber hiernach ge Es wird erneut auf die Berichterſtatter Verſammlung am l. Sep Spiel Pankow Berlin 08 I--NeuHellas 1 mit 4:2. Bei dem luß
ans wiſſenhaft, dann werden ihm die größten Schwierigkeiten bereitet, tember im „Jagdſchloß“ hingewieſen. Ebenſo auf die Schiedsrichter- ſpiel am Sonntag blieb Pankow I-- Hertha I (Nehesdorf) mit 2:0
Die ſo wie das erſt kürzlich in nen tigen Betriebs der er Vollſitzung am 18. September. J. A. Franz Pabſt. ebenfalls Sieger.
die wo ſogar der Vertreter des Arbeiterdezernats den ſtaatlichen Naundorf b. L. Die Sportabteilun ugend) hatte zumhrer Schlichtungeausſchuß anruft, um einen Tarifbruch von ſeiten des Spielvereinigung Weimar Fichte I. Punktſpiel r em 30. Auguſt r gleiche nnſhaft
elen Magiſtrats ſanktionieren zu laſſen. Der m Beide Mannſchaften treffen ſich am Sonntag, dem 6. September, CGorden zu Gaſt. Mit 3.1 für Naundorf trennten ſich die Gegner.zuß- konnte ſelbſtverſtändlich dieſen realtionären Maßnahmen des nachmittags 4 Uhr. auf dem Fichte Sportplag. Shpieivare inigung Der Proteſt Gordens dürfte in dieſem fair durchgeführten keinen
rten Wagiſtrats nicht folgen. und hat er, wie vorauszuſehen war, eine yerlor in dieſem Jahr knapp die Bezirksmeiſterſchaft. Die Thüringer Erfolg finden. Die Ringerabteilung der Vereinigung hatte
ach Ablehnung des Antrags beſchloſſen. iſchen Betrieb d. Berwat Spielſtärke iſt in Halle genügend bekannt (Gera). Gegen die franz. für Sonnabend, den 29. Auguſt, mit ſechs Gängen zum Kommers
Am Der Geſamtbetriebsrat der ſtädtiſchen Vetriebe un ar Mannſchaft verlor Spielvereinigung knapp 2: 1. Fichte mußte ſich der Freien Turnerſchaft Zſchornegosda verpflichtet. Jn den techniſch
eis tungen hat ſchon vor Jahr und Tag den r r icht Hſtern in Weimar eine Niederlage gefallen laſſen. Der kommende guten Kämpfen ſiegten u. a. Kramer Naundorf 8 terdas linien über Einſtellungen tänd ich n Adt: e Sonntag bringt alſo für Halle ein ſelten ſchönes Spiel. Vorher (Zſchornegosda), Kretz ſchmar (Naundorf) bezwang Kraliſch (Zſchor
ken mit ihm abzuſchließen. Dieſe r liche e r e um e Uhr ſpielen die 2. Mannſchaften beider Vereine. Weimar negosda) nach 8 Minuten. Hiob Naundorf unterlag gegen uhr
den rung wird einfach von ſeiten des Arbeiterdezernats ſabotiert. Jgd. iſt eine Mannſchaft von beſonderer Spielſtärke. Kein Freund (Naundorf) durch Selbſtniederlage.

n eingelnen ſtädtiſchen Betrieben, wie z. B. im Tiefbauamt es Jugendſportes darf darum das Spiel verſäumen, welches umi man einfach Arbeiter ein Vierteljahr auf Probe ein, und i 2 Uhr ſtattfindet. Fichte hat ſeine Jugendmannſchaft neugegründet,

I en de airite i n e ehe Wegen hur elye ein dieſe hat bisher noch keine Niederlage erlitten. Bereinsmitteſlungen.
mit S werden, und müſſen ſie dann eine vierzehntägige Kündigung Turn und Sportverein Fichte e. V. aug, Donnerstag, denGr Wi.n emäß S 66 Ziffer 6 gemeinſame Dienſtvor- 2. Kreis, 6. zirk, 6. Gruppe. t Ia g. r i eiten T Wiener

ſ ch rief ten vereinbart werden, ſo hat der s za W hre r re r abends 8 Uhr, in der „Sonne“: Monatsverſammlung. t
ehe Dieſes iſt der s Merſebur am 6. September ſein ges Sti eſt, u 5W v r cm cter dicht kennt oder mit r dem alle e n berg S ſind. u en FrtaorubgeyPaßerdekti i i ädti 5 Uhr vorm. Sternwecken: 8 Uhr vorm. Dauer S Colawo iſſen und Willen ſabotiert, denn wie z. B. bei den ſtädti L b. el Dierſchke) einen Werbeabend (mit Tanz) zwecks Gründung einesc ne Dienſtordn Stafette (Start: NeuBiendorf. Ziel Naundorf); 10 Uhr vorm. ö Wne ver e mit ſen dekerberat Aſerache zu ichen J Fünftampf für Turner; Dreikampf ſür Turnerinnen und Schüler un de be Genoſſe e V rtr

t r man geht ſogar ſo weit von ſeiten einzelner Vorgeſetzten, daß man [1 bis 2 Uhr nachm. Empfang der Vereine; 2.30 Uhr nachm. Umzug nd die gen en Bundes. insbeſon d g
n e Akbeiterſchatl zwingen will entgegen den geſeblich vereinbarken und Marſch nach dem Feſtplatz. anſchließend Freiübungen nackrem ſahrende Publikum, ſind herzlich eingeladen. Der Deren
m ſowie den tariflichen Beſtimmungen zu arbeiten. Schauturnen und Ausſcheidungskämpfe: 5 Uhr nachm. Fauſtball Freier Waſſerſportverein e. V., Kare Schwimmabteilung
an Die geſamten halliſchen Stadtverordneten haben nunmehr alle do e ngmih Kern er an an aus z w. J e r S xi daß er den Be Körbisdorf. Von r vorm. bis r nachm. Pre eßen und Stutzers, „Südpol“, Beeſener Straße uurſache, nachdem der Magiſtrat feſtgeſtellt hatte. daß wichtige Tagesordnung vorliegt, muß alles reſtlostriebsräten alle Rechte geben will, an Hand dieſer Beiſpiele auf Verloſung.
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h dürfen,
Uebertreibungen aufweiſt. Gewiſſe Entartungen unſerer Frauen-

mode müſſen auch wir als Verſtöße gegen Schönheits- und Scham-
54

l

i

m
n Einfluſſes der Kirche auf die körperliche und ſeeliſche Reinheit der

u

I Willensknechtung und Heuchelei ein ſolches „Opferleben“ mit ſich

1 n Frauen hin, die keine Ehe eingehen können, und verheißt ihnen in

verheirateten
Fräulein Schmitz als „Reinheit“
ſeeliſche Armut, und der Aberglaube an die ſittlichkeitsfördernde

legt worden.

Mittelalter nicht nur das Recht der Fürſten, ſondern auch das
Vorrecht der Geiſtlichen und der Frauen. Dies Fürbubitterecht ver

für einen verurteilten Schreiber, und die Geſchichte hat uns meh
rere Fälle überliefert, in denen es auch unbeſcholtenen Bürgerinnen
und Jungfrauen gelang, einem Verurteilten das Leben wiederzu-

deren Stoff bekanntlich einer alten Chronik entſtammt.

auch aüf die Gnade des Richters hoffen.
mal ſogar eine Kindesmörderin frei, ebenfalls auf das Geſuch ehr-

gelobten, ihn wieder gut und ehrenhaft zu machen. Der Scharf-

Nürnberg bewarb, wurde ſie ihm abgeſchlagen, weil man ſeine
Frau nicht in der Stadt haben wollte.

Einer Frau wurde vom Herzog deſſen Amme ſie geweſen war, und
vom Kaiſer Maximilian, der ſie wegen ihrer zwölf Söhne ehren

den Fall aufſparen wollte, daß ſie einem jhrer Söhne behilflich

Söhne keiner dieſes Privilegii bedurft

Mutter, die zu der
S

n

Auf dem Deutſchen Katholikentage, der vor wenigen Tagen in
Stuttgart ſtattfand hat Fräulein
Die Frauenwelt und die Sittlichkeit“

„begnadet“ fühlen, freiwillig auf Ehe, Mutterſchaft und Familien

berger Bürgerfrauen das Leben eines Landsknechtshauptmanns von
Kaiſer Maximilian und im Jahre 1508 erlöſten dort neun ſchöne

Jungfrauen einen Verdammten, für den ſchon das Armſünder-

rin M mirun u

I in

J

de

un

Frauenwelt und Sittlichreit.

i ria Schmitz, die Vorſitzende
liſchen Lehrervereins in Berlin, einen Vortrag über:

t gehalten, deſſen Ausführungen von erſtaunlicher Lebensfremdheit zeugen. Wenn die

des Katho

dung hinweiſt, die heute bei der Frauenwelt Mode geworden ſei,
ſo wird man darin ja immerhin ein Körnchen Wahrheit erblicken

obwohl die Tendenz auch dieſer Ausführungen ſtarke

empfinden ablehnen. Freilich mutet der Appell an die Fabrikanten
und Kaufleute, ſie mögen „durch reichliches Angebot von ſtreng
ſittſamen Kleidern und Wäſche für Abhilfe ſorgen. ſehr utopiſtiſch

Der Hauptfehler in den Ausführungen von Fräulein Schmitz
ſcheint uns aber in ihrer außerordentlichen Ueberſchätzung des

Frau zu liegen. Selbſt in einer unglücklichen Ehe ſoll die Fran
geduldig verharren, denn „der Friede des Gewiſſens und die Hoff
wung, daß Gott einſt ihr Anteil ſein wird“, verklären ihr Opfer-
leben. Hat Fräulein Schmitz gar kein Verſtändnis dafür, wieviel

bringt? Schließlich weiſt die Referentin auf die Millionen von

ſozialer Liebestätigkeit einen vollwertigen Erſatz für das verſagte
Eheglück. Deshalb ſollen Frauen, die ſich für Wohlfahrtsarbeit

leben verzichten und dadurch zur Hebung der Geſellſchaft beitragen.
Für den ſtrengen Verzicht auf Weltfreuden ſoll die Frau dann
durch die „Gnadenmittel“ der Kirche entſchädigt werden. Abge
ſehen von der Problematik dieſer „Gnadenmittel“ hat doch die Er
fahrung längſt die viel größere Eignung der menſchenkundigeren

Frau zu ſozialer Hilfstätigkeit erwieſen. Was
vorſchwebt, iſt in Wirklichkeit

Kraft der Kirche iſt doch bereits ſeit a egdert v durch die Ge
ſchichte des Katholizismus und ſeiner Prieſter gründlich wider-

Mittelalterliche Amneſtie.
Die Begnadigung zum Tode verurteilter Verbrecher war im

klärt die im übrigen ſo grauſame mittelalterliche Rechtſprechung.
Jn einem alten Volkslied bittet des Markgrafen junges Weib

ſchenken. Oft waren es Frauen, die geſegneten Leibes gingen,
denen dies Liebeswerk zu danken war. Mehrfach iſt dieſe Tat-
ſache auch als poetiſches Motiv verwendet worden. Als neuere
Dichtung ſei an Georg Kaiſers „Bürger von Calais“ erinnert,

Am Ende des 15. Jahrhunderts erbaten und erhielten Nürn-

glöckchen geläutet wurde. Wer derartiges Mitleid erregte, durfte
Jn Frankfurt kam ein-

barer Frauen. Unſchuldige Jungfrauen konnten einen Tod-
geweihten befreien, wenn ſie ihn zum Manne begehrten und dabei

richter konnte in der gleichen Weiſe das Leben einer Verurteilten
retten. Das geſchah einmal in Nürnberg durch einen auswärtigen
Scharfrichter. Als dieſer ſich aber viel ſpäter um die Stelle in

Von einem eigenartigen Fall berichtet eine Stuttgarter Chronik.

wollte, das zweimalige Begnadigungsrecht verliehen. Mehrfach
hätte ſie Gelegenheit gehabt, devon Gebrauch zu machen, aber ſie
weigerte ſich jedesmal, weil ſie wie die Chronik erzählt es für

„Es hat ſich aber begeben, daß dieſer ihrer zwölf
Ohne einem Men-

ſchen, der auf ihre Hilfe gehofft hatte, geholfen zu haben, ſtarb die
Wohlgeratenheit ihrer Kinder ſeine arggein

Fr. Gl.

ſein könnte.

großes Vertrauen beſeſſen hat.

Für notleidende Frauen und Kinder volitiſcher Gefangener be
ſteht in Berlin ſeit Jahresfriſt ein Hilfsverein, der im verfloſſe-
nen Jahre 156 Frauen und Kinder bei der Beſchaffung von

Rednerin zunächſt auf die „leichtfertige und oft ſchamloſe Klei-
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Kongrefſſiſten.
Von Luiſe Kautsku.

Marſeille, 80 Auguſt 1925.
Meine alte neue Heimat Oeſterreich hat mir die Ehre er-

wieſen, mich als Gaſt an der Seite meines Mannes nach Marſeille
zu delegieren. Da er die große Ermüdung befürchtend, auf halbem
Wege in Zürich zurückblieb, ſo mußte ich, ſozuſagen ſeine ſchlech
tere Hälfte, verſuchen, allein den Namen Kautsky in Marſeille
zu repräſentieren.

Am 20. Auguſt ſpät abends empfing mich in Marſeille der höf-
liche Gepäcktrager bedauernd mit den Worten: „Es wird für Sie
ſchwer ſein, ins Hotel zu kommen Träger und alle Vehikel ſtreiken
cus Sympathie mit den ſtreikenden Bankangeſtellten.“ Jch erſchrak
nicht allzu ſehr und fand im Gegenteil. dieſer Akt der Solidarität
ſei der ſchönſte und paſſendſte Auftakt zu einer internationalen
Manifeſtation für die Solidarität der Arbeiterklaſſe aller Länder.

Und als ich beim Verlaſſen des Bahnhofs unſeren hünenhaften
tſchechoſlowakiſchen Genoſſen Soukup erblickte. der mich mit
offenen Armen empfing. da fühlte ich mich gleich ganz geborgen

ſind doch die Tſchechoſlowaken ein der Nationen, die den in
ihrem Lande geborenen Kautsky für ſich reklamieren und thre
Liebe für ihn von jeher auch auf mich ausdehnten. Den Weg ins
Hotel inmitten der tſchechoſlowakiſchen Delegation führte uns
natürlich über die Cannebière, Marſeilles Hauptverkehrsader; und
aus allen Cafés ſtürzten ſchon Genoſſen aus aller Herren Länder,
um uns freudig zu begrüßen.

Am 21. Auguſt t die Frauenkonferenz. Albion in der maſ-
ſiven Geſtalt von Marion Phillips thront auf der Empore,
neben ihr die graziöſe Adelheid Pop p. dieſe typiſche Wienerin,
und Marie Juchacz, Deutſchlands Vertreterin.

Jeder Augenblick bringt neue Ankömmlinge, und des Be-
grüßens und Händeſchüttelns iſt kein Ende.

Am 22. Auguſt wurde der Kongreß in der rieſigen Ausſtellungs-
halle von Marſeille feierlich eröffnet. Jm Vordergrund der Red-
nertribüne hing jenes Bildnis von Marx, auf dem ſich anläßlich
der Vereinigung der zwei Jnternationalen in Hamburg die Ver-
ireter jedes Landes unterſchrieben, um ſo ſinnfällig Marx' ge
e a ueruf zu beherzigen „Proletarier aller Länder, ver-
eini

Längſt vor der feſtgeſetzten Stunde haben ſich die Hunderte von
Genoſſen auf ihre Plätze begeben. Jn der Mitte ſitzen die Deut
ſch en. Längſt vertraute Geſichter lächeln mir von dort zu: Keil,
der Schwabe, mir lieb und wert aus der Jugendzeit der Partei
und aus der eigenen Jugendzeit in den idylliſchen Jahren, die mir
an den Ufern des Neckar vergönnt waren: Hertz, ſeit mehr als
zehn Jahren mein treuer Sohn in Charlottenburg, Henke, breit
und gewichtig, Breitſcheid, unſer eleganter Diplomat, der
joviale Wels, Criſpien, wie immer freundlich und gut-
mütig, der liebenswürdige Loebe Hermann Müller, mit dem
klugen, verſchmitzten Lächeln und all die vielen Frauen, die mir,
der ſtets etwas abſeits ſtehenden, nie in den Weg tretenden, immer
wohl geſinnt waren. Kurz alle, alle, mit denen mich drei Dutzend
Jahre gemeinſamen Leides und gemeinſamer Freude auf immer
untrennbar zuſammengeſchloſſen haben.

Rechts von ihnen vom Podium aus geſehen begrüßen mich
die Oeſter reicher mit der ihnen eigenen Wärme und Herz-
lichkeit. Bin ich auch in ihrer Partei eine erſt kürzlich „Zu
gereiſte“, ſo bin ich doch dafür ein echtes Kind der Wienex Stadt
und darum nehmen ſie mich für voll. Da iſt vor allem Otto
Bauer, auf den ſich die Blicke der Jnternationale erwartungs-
voll und zuverſichtlich richten; man fühlt, er hat das Zeug dazu,
als Bannerträger des marxiſtiſchen Gedankens wegweiſend der
Arbeiterklaſſe voranzuſchreiten. Da ſind alle die ſturmerprobten
Genoſſen, die aus der Schule Viktor Adlers, des großen Men-
ſchenbildners, hervorgegangen ſind: Domes, der Führer der
öſterreichiſchen Metallarbeiter, Skaret, der Parteiſekretär,
Tanneberg, Stadtrat und Präſident des Landtags von Land
und Stadt Wien, Karl Renner, der Revolutionskanzler, Julius
Deutſch, der erſte Kriegsminiſter der Republik, Ellen-
bogen, der feurige Sechziger um nur einige zu nennen.
Und neben ihnen die rundlichen Geſtalten der Wienerinnen, heiter
und ſtolz auf ihre feſtgefügte Partei.

Hinter den Oeſterreichern ſitzen meine ſpeziellen Freunde, die
Ruſſen. Gleich beim Eintritt räumen ſie mir ein Plätzchen ein,
indem ſie mich als „Randſtaat“ adoptieren. Dort begrüße ich
Dan ſeit Martows Tod dex Führer der menſchewiſtiſchen Frak-tion ſeinem lebensfrohen Veſcht würde niemand anſehen, wie

viel Zeit dieſer Mann ſchon hinter Gefängnismauern verbracht
hat; neben ihm Abramowitſch, Dalin, Schwarz, Garvi und
der Benjamin der Menſchewiki, Skomarowſky, mein Adoptivſohn
aus Berlin. Jn Dans Seite Lydia Oſſipowna, des unver-
geßlichen Martow Schweſter; und neben mir die Trägerin eines

Lebensmitteln und Kleidungsſtücken unterſtützt, in einigen Fällen
auch Krankenhausbehandlungen ermöglicht hat.
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großen Namens: Frau Roſalie Plechanow, die Witwe des-
jenigen, der mit Paul Axelrod zuſammen die Marpxiſtiſche Schule

in Rußland begründete, jene Tat, für die ihn der Zarismus ins
Exil ſchickte.

Mit der Ehrfurcht, die man dem Unglück zollt, naht man der
nächſten Bankreihe. Hier haben die Georgier ihre Sitze. Jn
ihrer Mitte der edle Kopf Nee Jordanias, der Präſident der
ehemaligen ſozialdemokratiſchen Republik Georgien. Noch nicht
alt an Jahren, haben Leid und Kummer über die Vergewaltigung
ſeines ſchönen Landes ſein Haar vorzeitig gebleicht. Neben ihm
Noe Ramiſchwili der energiſchſte Kopf der einſtigen Ragie-
rung; dann Tſcheidſe und Tſereteli, die in der Duma einſt
glänzende Reden für die Sache der Arbeiter hielten. Dann
Scharaſchidſe, deſſen feine Züge nicht auf die Heldenſeele
ſchließen laſſen, die er in Not und Kampf ſo oft bewieſen hat. Wenn
ich bei den Georgiern länger verweilte, ſo deshalb, weil mich mit
ihnen ein unzerreißbares Band der Anhänglichkeit und Liebe ver
bindet, ſeit ich das Glück hatte, an der Seite meines Mannes in
ihrem ſchönen Lande zu weilen zur Zeit, wo dicſe Genoſſen dort
den gelungenen Verſuch machten, nach marriſtiſchen Grundſätzen
einen ſozialdemokratiſchen Staat aufzubauen. So wie wir ihre
ſtolze Freude darüber teilen durften, ſo teilen wir auch jetzt ihren
Schmerz über das tragiſche Schickſal, das ihnen der rot-
angeſtrichene Jmperialismus der Bolſchewiki bereitete, der ſie wie
ſein zariſtiſcher Vorgänger in Elend, Not und Verbannung tricb.

Den Georgiern reihen ſich an die Jugoſlawen, ferner die Letten,
die Griechen, alles licbe Freunde, die ich hier nicht mehr einzeln
nennen kann.

Nun führt mich der Weg hinüber nach links, wo Jtaliener, Eng
länder, Schweden. Spanier, Franzoſen und Belgier ſitzen. Tu-
rati, der alte feurige Kämpfer, Tom Shaw, Cramp, der
ſtaatsmänniſche Henderſon Jovett, Riley, Burton ausden ſchwediſchen Reihen grüßen die Freunde Engberg und Möller,
aus den belgiſchen Reihen Vandervelde, de Brouckere
und Huhysmans u. a. Und dann die Franzoſen Bracke, Grum-
bach, Longuet, Rengaudel, Faure, Blum, um nur
einige zu nennen.

Alle dieſe herzlichen Begrüßungen geben einen Begriff von der
Zuſammengehörigkeit und der Herzlichkeit. deren Schaffung in
meinen Augen eine Hauptaufgabe der internationalen Kon
greſſe iſt.

Von der Rednertribüne geht, trotz aller ſprachlichen Hinderniſſe,
ein Fluidum aus, das alle Hörer durchdringt. Blums leiden-
ſchaftlicher Appell für den Frieden, Hilferdings klug abge
wogenen Worte, Henderſons verantwortungsvolle Reden,
Turatis flammende Anklagen, de Brouckeères beredte Feſtſtellungen.
Breitſcheids tiefſchürfende Ausführungen, ſie alle wurden von
allen aufmerkſam gehört und diskutiert. 7

Aber das Hauptintereſſe dieſes Kongreſſes konzentrierte ſich auf
die ſogenannte Oſtkommiſſion. Dort wurde am heißeſten
geſtritten, weil das Problem des Bolſchewismus und unſere Stel
lung zu ihm diskutiert wurde. Mir ſtieg dabei eine Viſion auf:
ich ſah einen Saal in Amſterdam 1904 mit Bebel, Viktor Adler,
Guesde, Jaurès, Luxemburg, Zetkin, Plechanow und unter den
Zuhörern den unvergeßlichen Ludwig Frank. Jch mußte daran
denken, wie auch damals hart auf hart diskutiert wurde über die
Frage der Beteiligung von Sozialiſten an bürgerlichen Regie-
rungen. Damals wie heute gelang es dem guten Willen, den Aus
weg zu finden. Seither hat die Geſchichte ihr Machtwort geſprochen
und gezeigt, daß die Kämpfer von damals richtige Wege gewieſen
und dem Proletariat unſchätzbare Loſungen gegeben haben.

Wer das Glück hatte, den Bericht Otto Bauers über die Oſt
kommiſſion zu hören, wer die großen Perſpektiven, die er auf-
rollte, erſchaute, wer von der edlen Leidenſchaft mit erfaßt wurde,
die ſeine ganze Rede durchglühte, der mußte in ſeinen Appell ein-
ſtimmen, mit dem der Kongreß ausklang, in den Appell an die
Jugend, als die Zukunft des Proletariats.

Gleichheit.
Der Mann iſt nicht größer als die Frau.
Der Mann ſteht nicht über der Frau; der Mann ſteht neben

der Frau.
Mann und Fran ſind ergänzende Hälften der Einheit Menſch.

Nur dieſe zweigeteilte Einheit zeugt das Kind.
Die Seele der Fran iſt Sonnenflug. Die Seele des Mannes
iſt mehr Erdetrieb. Frauenſeele und Mannesſeele zuſammen ſind
der Maßſtab am kosmiſchen Gedanken.

Weſſen Dünkel die Frau überfliegen will, deſſen Sturz in den
Abgrund des Nichterkennens iſt ſicher.

Gleichheit zwiſchen Mann und Frau nicht im Charakter
aber im Seelenwert: das iſt das ſternhintragende Schwingenpaar
erkannten Menſchentums. Max Dortu.

Lebenswen de.

Roman von Alfred Schirokauer.
Copyright by Greiner u. Comp., Berlin W 30.

Nachdruck und Ueberſetzungsrecht in fremde Sprachen vorbehalten.
(Nachdruck verboten.

Dann ſchwiegen ſie wieder und genoſſen das einlullende Gleich-
maß des Steigens und Niedergleitens.

„Würde es lange dauern,“ fragte ſie endlich, „in dieſem Booe
um die ganze Welt zu fahren

„Nicht allzu lange,“ lächelte er, „möchten Sie das
„Ja,“ rief ſie und blickte ihn an. „Das möchte ich wohl.“

Und der aufglimmende Funke in ihren Augen erloſch, als ſiehinzufügte: Aber das wird wohl nicht ſein.“

„Waren Sie ſchon einmal draußen?“ fragte er.
Sie ſchüttelte die Haube. Wie eine traurige

„Nein, nur manchmal auf den Nachbarinſeln.
Da klatſchte eine Sturzſee über ſie fort. Völk hatte ſich recht

Geſte war es.

zeitig niedergeduckt, doch Brigitte hatte es mit voller Wucht ge
r offen. Die Haube hing lappig am Hinterkopf und das Waſſer

[Fert in hellen Bächen aus ihrer Bluſe. Geblendet ſtand ſie
a, glitzernde, bunte Waſſerperlen hingen an den goldigen

Wimpern.
„Das war ein bißchen zu gut gemeint, lachte Völk. „Kommen

Sie herunter, Sie müſſen ſich umziehen.
Sie ſtiegen die zierliche Treppe hinunter zu dem Kajütraume.
Völk öffnete die Kabinentür, trat mit ihr ein, wies auf einen

ank und ſagte: „Legen Sie das naſſe Zeug ab, nehmen Sieſich hier, was Jhnen paßt
Dann ſchloß er die Tür und ging zurück an Deck.
Sie erſchien ihm fremdartig und neu. Das reiche Haar hob ſich.

hinten loſe aufgeſteckt, in einem lockeren, ſeidig ſchimmernden
Knoten von dem Weiß des Sweaters ab. Von den Schläfen und
in die Stirne fielen ſchwer einige feuchte Strähnen nieder. Auch

e feinen einen Ohren wurden ſert ſig

„Schön,“ lobte er. „Wiſſen Sie, wie Sie ausſehen? Wie eine
richtige Dome aus der großen Welt im Segelkoſtüm.“

Mit ungehüllter Freude die ſchlanke Schönheit ihres Körpers
bewundernd, der ſich ſcharf abzeichnete gegen den ſchmiegſamen
Stoff, fügte er hinzu. „Sie haben eigentlich nichts Nordiſches,
Sie ſind ganz anders als Jhre Schweſtern von Manholm.“

Sie fühlte ſeinen Blick, errötete mit der Glut der Blondinen
und ſagte leiſe: Vielleicht kommt das daher, daß keiner recht weiß,
woher ich ſtamme. Man erzählt, daß meine Großmutter als kleines
Mädchen in einem Schiffbruch auf die Jnſel kam und von einem
geser als Kind angenommen wurde. Vielleicht kommt das da
er.
Sie ſchritten nebeneinander auf den blanken Planken des Ver-

decks auf und nieder. Er beobachtete ſie heimlich, die weiche Run-
dung des Kinns und der ſchimmernde Flaum auf den Wangen
beglückten ſeinen erwachten Schönheitsſinn.

Und als jetzt in ſamtenem Rot die Sonne durchbrach, flammte
die feine Scheidewand der Naſenlöcher purvurn auf.

„Wie iſt ſie ſchön,“ dachte er: „Wie hat ſie Seltſames in ihrer
Schönheit.“

Jetzt ſagte ſie ſchüchtern: „Bin neugierig geweſen, ſind Sie mir
böſe? Jch habe alle Türen dort unten geöffnet und mir alles an
geſehen.“

„Hat es Jhnen gefallen
Sie blieb ſtehen, die Augen wurden weit und durchſichtig und

ſie flüſterte erregt: „Herrlich iſt es, wie das Schloß der Seckönigin
im Meeresgrunde.“

Der Vergleich ſprang ihr ſo natürlich von den Lippen, daß er
fragte: „Glauben Sie denn an die Seekönigin?“

„Sie zog lächelnd die dunklen Augenbrauen empor.“
„Man möchte es glauben,“ ſagte ſie gequält, „es muß doch etwas

ſo Schönes irgendwo geben.“
Sie ſchritten weiter auf und nieder.

tuend den Rhythmius ihrer Glieder.
„Man muß zur Tiefe des Meeres niederſteigen, um das Schöne

zu finden? Brigitte, glauben Sie mir, die Welt hier oben im
Lichte iſt voller Herrlichkeiten. Wenn wir immer weiter fahren
würden in unſerem flinken Boot in den leuchtenden Süden nach
dem fernen Oſten, dann ſähen Sie ſo viel Wunderſames, daß das

Und wieder fühlte er wohl-

chlo rer Seekönigin eine Armſeligkeit würde.“e ich erzählte er, wie er in Peking einmal in der „Ver-

botenen Stadt“ Einlaß gefunden hatte und von der großen Kai-
ſerin, die man die „Katharina des Oſtens“ nannte, in Audienz
empfangen worden war. Und er ſchilderte iher die Säle des
Palaſtes, durch die er gewandert war, und die marmornen Höfe
und die glühende Märchenpracht der hängenden Gärten.

Ja, und dann war er einmal in Kleingſien geweſen. Da lag
hoch oben auf einem Fels im Meer, viele hundertmal höher als
die Klippen von Manholm, ein ſpiegelndes weißes Marmorſchloß.
Und an der Stätte, wo einſt Troja gelegen
Da war er plötzlich mitten in die Jlias hineingeraten und er

zählte von der Kraft des Achilles und Hektors Tapferkeit und der
Schlauheit des Odyſſeus. Und plötzlich ſtanden ſie beide auf der
Akropolis zu Athen und beugten die Stirn in Ehrfurcht vor einer
Schönheit, die noch in Trümmern erſchütterte.

Schon lange ſchritten ſie nicht mehr auf und nieder. Sie ſtan
den, der feuchten Warnung zum Trotze, vorn im Kiel Seite an
Seite. Die heftige Bewegung ihrer Bruſt verriet, wie ſtürmiſch
ihr das Herz vor Staunen und Erregung flatterte. Ab und zu
flüſterte ſie hingeriſſen: „Jch habe es ja gewußt, ich habe es ja
immer gewußt, daß es alles dies gibt.“

Er lächelte froh und gewährend und erzählte weiter.
Mit einem Male wurde ihm bewußt, daß er alle dieſe Erden

wunder, von denen er jetzt dieſem Mädchen ſprach, nicht geſehen
hatte, damals, als er ihre Stätten betrat. Seine Geſchäfte hatten
ihm verhüllende Schleier um die Sinne gebreitet. Die Anleihen,
die Bauten von Eiſenbahnen, die Sucht nach vorteilhaften Ab
ſchlüſſen und Zahlungsmodalitäten, die nervenſpannende Veranr-
wortung hatten ſich ihm wie Scheuklgppen vor die Augen gelegt.
Jnnerlich blind und arbeitsgehetzt wär er durch alle Herrlichkeit
der Welt dahingeirrt.

Doch nun empfand er, daß die Pracht der Erde ihr leuchtendes
Bild durch die teilsnahmslos ſchauende Netzhaut hindurch in ſein
überlaſtetes Gehirn eingebrannt hatte, wie in eine gefühllos vhoto-
graphiſche Platte. Die Begeiſterungsflammen in Brigittes Augen
ſprühten jetzt ihr belebendes Licht über die dunklen Schatten-
bilder. Südliche Landſchaften breiteten ſich farbenlieblich aus,wunderhelle Nächte des Orients erwachten zu ihrem enſtaen
Zauber. Tauſend Märchen von der Schönheit der Welt hlühten
ihm auf die Lippen, tauſend Märchen blühten in den ſtaunenden
Augen des Fiſchermädchens.

(Fortſetzung folgt.
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